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(Schluß.) 

Um den finanzi len und geſchäftli— 
hen Zeil meines Berichtes in möglıdhh 
fompafter Form geben zu tönnen, habe 
ich bieher über meine Reifen in Indien 
jelbft und über die Verwendung d>ı 
Zeit während meines ſechswöchentlichen 
Aufenthaltes im Lande der Hungersnot 
und Peſt noch nichts gelagt, und joll 
ſolches jegt geichehen. — 

Bis zur Ankunft des Reliefdampfere 
Quito, obgleich derielbe erit am 26 
anftatt am 20. Juni im Hafen voı 
Bombay eintiaf, fonnte ih Bombay 
nit wohl auf längere Zeit verlaſſen 
denn einmal war die Zeit, bis Dei 
Quito erwartet wurde, zu kurz, um ir: 
gend einen der 5 Brüder, an die ic 
geſchrieben hatte, aufſuchen zu können, 
und zum andern mußte ih aud in 
Bombay ſelbſt Borfehrungen zur Wei: 
terbeförderung unſres Korns treffen 
und vor allem die Antworten auf 
meine Briefe und Zelegramme ab- 
warten. — Auf Antwort von Miii. 
Frieſen konnte ich allerdings nicht war: 
ten, denn diejelbe fand id) eıft ın Bome 
bay vor, als ich ſchon wieder heimwärts 
abzureilen bereit war. — Sobald abe 
Br. Reßler zu mir nad Bombay fam, 
madten wir zulammen einen Ausflug 
in eınen der ſchlimmſten Hungerdiftrikit 
Indiens, nämlich Gujerat, wo id in 
den Plägen Ahmedabad und Broad) 
Gelegenheit fand, das ſchrecklichn 
Elend und einen Fall thatſachlichen 
Hungerfterbens mit eigenen Augen zu 
fehen. — Einzelheiten zu ſchildern, ge: 
ftattet der enge Raum dieſes Berichtes 
faum, aud) habe ih ja folde ſchon in 
Briefen an meine Gemei de berührt, 
und Durch Beröffentiihurg solcher 
Briefe im Schul» und Goll ge Jour— 
nal werden diefelben aud ſchon zu Eu: 
rer Renntnisnahme gelangt fein. — 
Ich habe aber auch nch. an andern 
Orten, als den obengenannten, Not und 
Elend aus eigener Anihauung kennen 
gelernt, und auch bewogen gefühlt, hie 
und da, we aus der obigen Liſte dei 
Geldverterlung zu erleben ift, Unter: 
fügung zu gewähren. — Auch verfchie- 
dene Regierungs Relief:Gamps : habe 
ich beſucht und mir diejes Unterftut- 
zungsiyftem jamt den damit verbunde— 
nen Freiküchen, Armentäufern, Laza: 
retten etc. angejehen. — Biel Intereſ— 
fantes ließe darüber fi jagen uud 
Ichreiben, wenn Raum und Zeit es ge 
. Hatteten. — 

Am 27. Yuni morgens fanden die 
Öffentlihen Empfangsfeierlichteiten des 
„Quito“ flatt, und waren Br. Reßler 
und id) zu diefer Gelegenheit nah Bom— 
bay rechtzeitig zurüdjefehrt. — Enthu— 
fiaftiide Anip-aden, voll des Lobes 
gegen die ameritaniiche Chriftenbeit, 
die Ber. Staaten-Regierung und den 
„Shriftian Herald“ wurden vom Sta: 
pel gelaffen, und Dr. Klopſch, obwohl 
nicht anweſend, wurde als der Löre 
des Tages gefeiert. — Der Kapitän des 
„Quito“, Mıflionar Winfor und Frau, 
die mit dem „Quito“ gelommen wa- 
ren, der amerikaniſche Konſul und meh— 
tere andere Herren und Damen mwur- 


den geihmüdt und die ganze feier 
ſchien zur allgemeinen Zufriedenheit zu 
verlaufen. — Mir war es ſehr interer: 
ſant nachdem ich der Abfichiedsfeier auf 
dem „Quito“ in New Vo: beigemohnt, 
nun aud bei feiner Empfangsfeier in 
Bombay zugegen fein zu dürfen. — 
Zwei Tage fpäter verließ ich in Br. 
R:Blers G:jelihaft Yombay, um zu: 
nächſt feiner Mi’ fionsftation einen kur: 
‚en Beſuch abzuftatten und dann noch 
weiter öſtlich vorzudringen, um mu 
Miſſ. Hahn zuſammenzutreffen. — 
stern in Lohardaga aufzuſuchen, 
‚bien mir ebento unmdglid zu fein, 
als es für ihn war, nad) Bombay zu 
tımmen, und zwar teilmeife aus den» 
jelben Gründen, die er in feinem oben 
jtierten Briefe geltend macht. — Ja 
yatte ihm daher ven Vorſchlag gemacht, 
er mochte mir bis Randi entgegentom: 
m:n, bi wohin id mıd auch wagen 
wollte. Ranchi ift nämlid die Haupı: 
ttatıon der Goßnerſchen Million und 
ue,t zwiſchen Yohardaga und der näch 
ten &ıjenbahr ftatıon PBurtalia, von 
tegterer 74 Meilen entfernt, melde 
Strede in einem don 6 Menſchen teil: 
gezogenen, teils geichobenen, zweiradri 
gen Karren, ** Push-Push” genannt 
zurüdgelegt weıden muß. — Auf die: 
ven Vorſchlag war Miſſ. Hahn einge» 
yangen, woruber ich herzlich froh war, 
venn es wäre mir doc) gar zu peiniic 
und zu ſchade gemwejen, wenn ich In— 
voıen wieder hätte verlafien müſſen, 
ohne Br. Hahn perjönli tennen ge: 
ternt zu haben. — Br. Reßlers Stu: 
tion in Dhamtari konnten wir abeı 
vor dem nächſten Sonntage aud nid 
mehr erreihen und fehrten darum 
Samödtag ſchon bei Miſſ. I. Gap iu 
Kaıpur ein, um dort den Sonntag zu 
verleben. — Und das war ſehr wohl 
Jethan. — In Mill. Guß und jeiner 
liedenswürdigen Gattin fand ich nicht 
uur biedere, in die Wolle gefärbte 
Deutſche von echtem Schrot und Korn, 
fondern, was noch mehr wert ift, treue 
Chriſten und liebe Geſchwiſter im 
Herrn. Wir haben uns lieben uno 
ıhägen gelernt. — Montag ging es 
dann weıter nad dem 45 Meilen von 
Raipur entfernten Dhamtari, wo id 
vei Geſchwiſter Dr. Pages gajtliche 
Aufnabme fand. — Viel Anterejjan- 
t:5 und Lehrreiches habe ih auf dieſer 
erften mennonitiſchen Miſſionsſtation 
in Indien geſehen und kennen gelernt. 
— Bei einer andern Gelegenheit mehr 
darüber. — Bon hier aus wurde Br. 
Page mein Retjebegl:iter und von Rai» 
pur aus ſchloß ſich auch Miſſ. Gap 
und noch an, der mir freundlich offe— 
riert hatte, mich zu dem Könige von 
Raigarh zu begleiten und den Dol 
metiher zu maden. — Raigarh iſt 
nämlich einer der von Mill. Hahn 
unjrer Miſſionsbehörde für eine neue 
Miffionsftation in Vorſchlag gebrad- 
ten Pläge, den ih ohnehin auf dem 
Wege nah Randi zu palfieren hatte, 
und fo nahm ich die Gelegenheit wahr, 
bier auf ein paar Stunden abzuſtei— 
gen. Raigarh ift aber noch ein joge 
nannter ** Native State” unter ei- 
nem heidniſchen Könige, und in folchen 
Staaten find die Milfionen und die 
Miſſionare nod jo vielfach von der Ge- 
finnung der betreffenden Könige ab» 
bängig, daß es im allgemeinen als 
fiherer und praftiicher angeſehen wird, 
eine Hauptitation für M fiton nicht in 
einem **Native State”, fondern in 
Provinzen, die ganz unter engliſcher 





den zum Schluß mit Blumen-Guirlan- 


Regierung fliehen, anzulegen. — Doch 





dirſes nur beiläufig, bei einer andern 
Gelegenheit mehr darüber. — 

Von Raigarh ging’s zunächſt per 
Bahn bis Purulia in der Provinz 
Bengal, wo die Goßnermilfion aud 
eine Station unter Leitung des bejahr 
ten Miſſ. Uffman bat, der zugleich aud 
dem größten Ausiägigen-Atyl in In 
dien vorſteht und wie ein Patriarch un: 
ter feinen Austägigen und andern ein 
gebornen Chriſten fchaltet und maltet. 
— Aud bier habe ich mir viel Intereſ— 
ſantes und Wiſſenswertes für jpätern 
gelegentlichen Gebrauch notiert. — Ei 
nen Schönen Sonntag durfte ich in 
Burulia verleben, bi5 um 8 Uhr 
abends der beftellte *‘ Push-Push” 
vorgefabren und =geihoben fam, um 
Br Bage und mid nah Randi zu be- 
fördern. -— Ununterbroden ging die 
„Buih-Buih‘: Fahrt Tag und Nacht 
fort, indem unire ſechs Zweifußler 
nah je 7-8 Meilen langen Wege: 
reden durch andere .erfegt wurden 
dis wir Dienstag morgens in Randıı 
eintrofen und von Dr. Nottrott, dem 
Voriteher der Goßnermilfion, herzlich 
und brüderlid bewilllommt murden 
— Auch Miſſ. Hahn ließ fi bald je 
ben, und jo waren denn unire beider: 
feitigen Wunſche, uns perſönlich ten 
nen zu lernen, durch Gottes freundliche 
Fügung erfüllt. — 

Bei jolden ‚‚Bätern in der Miſ— 
non‘‘, wie Br. Hahn, Tr. Nottroti 
und Bater Uffman (Purulia) es find, 
kann man ih nur wohl und heimiſch 
rühlen, und wenn id aud Br. Hahne 
Beicheidenheit Hoch achte; mit welcher 
er in einem feiner oben zitierten Brieft 
meint, daß es fih für mid faum ge 
lohnt haben könne, einen fo flüchtigen 
Beſuch in Randi zu maden, jo muß 
ich meinerfeits doch jagen: für mid hat 
ſich's ſehr wohl gelohnt, und ich würde 
um den Breis der Reiſekoſten und der 
Zeit dieſes, wenn aud nur flüchtigen 
Beſuches bei weitem nicht den Gewinn 
hergeben wollen, der mir perjönlich ge— 
worden ift. — Der tiefernite Miſſions 
jinn, der dort obwaltet, die treue Ar- 
beit und deren Rejultate, die man dori 
ıhauen fann, und der Geift einer un- 
gefärbten chriſtlichen Bruderliebe, der 
einen dort anmweht, können nicht ver 
fehlen, einen günftigen Eindrud zu 
machen und id verdanfe meinem Be: 
che auf Randi und PBurulia, jomie 
in Raipur, Dhamtari und Buljar, ja 
in Indien überhaupt jo viele neue An— 
regungen und friſche Ju pulie zur 
treuern und eifrigern Arbeit im Reiche 
Gottes, daß ſchon um diejes willen al- 
lein für mich perjönlih die Reife ſich 
ſehr wohl gelohnt hat. — 

Bon welhem praktiſchen Werte meire 
Reife für unfre Unterftügungsfade und 
ReliefsArbeit in Indien etwa geweſen 
fein wird, oder gar ob und inwiefern 
fie, wie die Predigerfonferenz von Han 
ſas es bejonders gewünſcht bat, der 
Gründung einer neuen Miſſionsſtation 
in Indien wird Vorſchub geleiftet haben, 
das will ich gerne in aller Beicheiden- 
beit andern zu beurteilen überlafjen.— 

Ueber den legten Punkt habe ich in 
diefem Berichte aus zwei Gründen mid 
»äher ausgelafien. — Erftens würde 
es dieſen Bericht gar zu lang madıen, 
und zweitens beabfichtige ich über den 
Segenftand einen Spezialbericht der 
Ranfaspredigerfonferenz zu unterbrei 
ten. — Genannte Körperſchaft ift mei 
ned Eradtens zu einem ſolchen Berich' 
berechtigt, weil gerade fie es ift, di. 





in ihrem Beichluffe, durch melden fie 








meine Reile nad) Indien befürmortete, 
es fpeziell betont hat, daß bei meinem 
Nah Andien= Gehen aud die Million 
nit folte aus dem Auge gelafien, 
fondern beſonders berüdiichtigt wer— 
den. — 

Einen Gegenftand muß ich aber noch 
berühren, ehe ih ganz abſchließe, und 
das ift die Frage: Ob es befler ift, nun 
Geld nah Indien zu fenden, und fein 
Korn, oder vb Korn ebenſo vorteilhaft 
verwendet werden fann als Geld allein 
— Ich babe dieſer Frage beſondere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, weil auch in 
unſern Kreiſen ſchon vor meiner Reiſe 
nach Indien verſchiedene Anſichten ſich 
fur dgegeben haben. — Meine Nachfor— 
ihungen und Beobachtungen in Indien 
haben für mich folgendes Rejultat er— 
geben. — Es giebt in Indien Gegen 
den, wo amerifaniiches Welſchkorn den 
Leuten noch eine jo fremde Sade ift, 
daß fie faum veritehen es zu gebrau— 
den und zum Eſſen zuzurichten. — Tas 
Hauptnahrungsmittel ift eben Weis, 
der bloß in Wafler gekocht wird und 
dann zum Eſſen fertig ift, während 
Korn erft gemahlen werden muß, um 
dann entweder zum Baden von Brot 
oder Kuchen oder zum Kochen von 
Moich etc. verwendet werden zu kön— 
nen. — Das madt den Leuten ein 
bißchen mehr Mühe und Arbeit, Die lie 
erft lernen follen. — And: fen „Not 
briht Eiſen“ und indiiher Hunger 
macht aud ameritaniihes Korn ge: 
nießbar und ſchmackhaft. — Hunger 
iit der befte Rod, und wenn die Leute 
nicht anderes haben, fo greifen fie ſehr 
gern aub nah Korn, obgleidy ihnen 
Reis lieber wäre. Aus ſolchen Ge- 
genden fon men dann Berichte, denen 
ſelbſt Miffionare mit dem Rufe bei 
pflidten: „Scidt uns fein Korn, uns 
ıft Geld zum Neistaufen lieber.“ — 
Ebenſo wahr wie diefe Thatſache iſt 
aber auch die andere: dab es gerade 
foviel, wenn nit mehr Gegenden in 
Indien giebt, in denen zur Zeit der 
Dungerönot und auch ſonſt ſchon 
Welſchkorn ſehr gern gegeſſen wird, 
und aus dieſen G genden kommen 
dann mit großem Nachdruck die Bit: 
ten: „Schidt un? Korn, wir werden 
«8 mit großem Dant annehmen.“ — 
Zu den entichiedenen Befürmwortern von 
Rornfendungen gehört u. a. auch M. 
B. Fuller in Bombay, der aus eigener 
Erfahrung und Beobadytung mit prak— 
tiihen Gründen feine Anſicht in ver: 
ihiedenen über dielen Gegenitand ver: 
öffentlihten Zeitunasartiteln belegt 
bat. — Einer diefer Gründe ift der, 
daß durch frachtfreie Einſchiffung ame- 
rikaniſchen Korns in Indien wenigſtens 
für eine kurze Zeit der Marktpreis für 
Lebensmittel niedriger gehalten und 
den Wucherern in Getreide einige 
Scranten gelegt werden. — Natürlich 
fann fol ein Reiultat nur dann er 
reicht werden, wenn die Verteilung des 
Rorns ia den Hungerdiitritten durch 
Berfaufen desfelben unter dem Marft- 
preife, oder durch Verſchenken, ſyſte— 
matiſch betrieben wird. — Die Er— 
fahrung in den letzten Hungersnöten 
hat viele mit der Reliefarbeit Be 
traute, darunter aud die Mıfrionare, 
ſchon gewigigt, aber es ift auch noch 
viel Raum zur Berbeflerung im Be: 
triebe der Unterftügungsarbeiten vor— 
handen, davon fonnte ich) aus eigener 
Anſchauung mid überzeugen. Und zu 
diefem Zwecke erachte ich es für jehr 
angebradt, wenn dann und wann je 
mand von Amerifa nad) Indien gehen 





fann, um wirkliche Einfiht in die Re— 
liefarbeiten an Ort und Stelle zu neh» 
men, und fie joviel als möglich gründ» 
li zu ftudieren, und nidt birk, wie 
es dazu auch Gelegenheit geben könnte, 
um fi mit Blumen befränzen zu laf- 
fen, eine Maſſe Süßer E chn eideleien 
von Perfonen mit einfeitigen und 
felbftjüchtigen Apfihten fih lagen zu 
lafjen, und dann wieder heimzueilen, 
um auf feinen vermeintliden Lorbee- 
ren auszuruhen und vielleiht ebenio 
fraglide Ratihläge zu geben. — 

Doh Zahlen reden am deutlichiten, 
darum will ih mit Zahlen die Frage 
zu illuftrieren ſuchen, ob es prattıfd 
war, daß unier Komitee 8000 Bulhel 
Korn nad) Indien jandte, ar ftatt den 
Wert des Korns in Geld zu jenden. — 
Tie 8000 Buſhel Ko n koſteten uns an 
barem Geld in Amerita ca. 82400. 
Alſo anftatt $2400 in Geld, fandten 
wir 8000 Burhel Korn. — Wenn id 
nun in Indien anftaıt des Korns hätte 
Reis kaufen wollen, fo hätte ich unire 
8000 Bufhel Korn in Bombay an 
Miſſionare zum Verteilen an Hunger: 
leidende für mindeftens $4114, und 
im offenen Markte fur bedeutend 
mehr verfaufen tönnen. — Die $2400 
in Geld, von Amerita nah Bombay 
genommen, wären in Jadien au nur 

2400 gewejen, dagegen 82400 wert 
ameritaniiches Korn, nad) Indien ge— 
nommen, ergab jhon in Bem ıay eis 
nen Geldmwert von mind-ftens 4114, 
uno daß man mit $4)14 mıhr Reis 
faufen kann als mit 82400, bedarf ja 
feines weitern Beweiles, mithin dürfte 
vom finanziellen Standpuntt aus die 
Frage deutlich genug beantwortet fein, 
oh das Komitee befier gethan, 8000 
Buſhel Korn nad Indien zu ſchicken, 
als 82400 in Geld, oder nicht. — Ich 
habe hier nur niedrige Zahlen, aus 
meiner eigenen Erfahrung gegeben. 
Bei den Abſchiedsreden auf vem Quito 
in New York gab es noch ganz andere 
Zahlen zu hören. — Dort wurde 3. 2. 
geiagt: „Jedes Pfund Korn auf dem 
Quito ift hier in New York einen Gent 
wert, und in Yndien ift es drei Gents 
wert.“ — Man wollte damit jagen: 
Die Ladung des Quito in New Yoıt 
repräfentiert einen Wert von ca. 
$100.000; — in Indien ift fie $300,- 
000 wert. — 

Mit dieſem Maßſtabe gemeſſen, wä— 
ren unſre 8000 Burhel Korn in In— 
dien, d. b. in den Hungerdiſtrikien, 
niht in Bombay, einem Werte von 
über $13.000 zleihgelommen. X doc 
haben die Feltredner in ihrem Enthu— 
fiasmus die Farben etwas did auf: 
getragen, und meine Zahlenanguben 
fommen dem wahren Sabvrrhalte je: 
denfolls näber, als Die ihrigen, wenn 
ih auch fehr niedrig gegriffen habe. — 

Wie gerne aber auch die Leute 
jelbft in Indien Korn annehmen, 
bemweijt einesteil® ſchon die oben wört— 
ih angeführte Bitte Miſſ. Habns 
um den zehnten Zeil von unfern 8000 
Buſhel und fein und feines einaebor: 
nen Paſtors Dankſchreiben für die er- 
baltenen 1320 Baſhel; andernteils die 
Thatſachen, die ih in Indien mit ei- 
genen Augen geſehen. — In Bulfar 
bei Miſſ. Stover ſah ih Raniastorn 
(von Abilene bingeihidt) austeilen, 
und war Augenzeuge, wie eine hun— 
gernde Heidenmutter, die Witwe war, 
ihr Rind bergab für etwa ein Bed 
Ranjastorn. — 

Auh in den Begrüßungdreden bei 
Ankunft des Quito in Bombay wurde 












































































MMennonitiſche Rundſchau. 


7. November 








die Frage ventiliert, ob Korn oder 
Geld für Relief-Zwecke beſſer ſei, und 
alle Redner brachten Argumente zu 
gunſten von Korn- und Getreidefendun- 
gen. — 

Das eine thun und das andere nicht 
lafien, ift meines Eradtens die befie 
Antwort auf die vorliegende Frage, 
und fo bat es ja aud unfer Komitee 
gemacht. — 

Hiemit will ich endlich zum Abſchluß 
diefes Berichtes fommen, dem weitere 
Nachträge erft folgen können, wenn id) 
von Indien Nadhricht darüber erhalte, 
wie weit die dort noch nicht beendigten 
Angelegenbeiten ihrem Abſchluß näher 
gelommen jein mögen. — 

Allen Gliedern des Komitees noch— 
mals herzlich dantend für das mir be- 
wiefene Vertrauen, durch meine Sen- 
dung nad Indien, und um gütige 
Nachſicht bittend, wo es mir niht ge: 
lungen fein ſollte, allen gerechten 
Wün chen und Anforderungen zu ent: 
ſprechen, zeichnet 

Euer ftet3 dienjtbereiter 
David Goerz. 


— — — — — — 


Fünf Briefe vom Prediger und 
Aelteſten der Mennoniten— 
Gemeinde zu Chortitz. 





Dieſe Briefe hat er ſeinem Freunde 
Iſaak Penner, Schullehrer in Roſen— 
gart, geſchrieben, welche nach dem Tode 
des Iſaak Penner von mir, ſeinem 
Sohne Peter Penner, im Yahre 1896 
unter den Schriften feines Vaters ge- 
funden worden find. 


Erfter Brief. 


Lieber Freund in Chriſto! Ich wün- 
ſche euch den Geift der Wahrheit, wel: 
hen die Welt nicht erlangen kann, der 
euch in alle Wahrheit leiten will und 
fann. Ich achte mich zu gering, daß 
ihr mich euren Lehrer nennt, Dante 
aber mit eu dem Vater im Himmel 
durch Ghriftum, daß der himmlische 
Lehrer als der Heilige Geift eu in 
feine Schule aufnimmt cd bemerte 
aus eurem Schreiben, daß er fein Lehr: 
amt ſchon in euch begonnen hat; denn 
fein erſtes Geſchaft, wenn er in uns zu 
wirfen anfängt, ift, daß er die Welt, 
fo in uns ift, ftrafet (Joh. 16, 8), das 
ift: unsan unfere Sünden erinneıt, 
welche Srinnerung wirft in uns eine 
Reue zur Seligteit, die uns nie gereut. 
2. Kor. 7, 10. Dadurd werden wir 
gedemütrgt. und Petrus jagt, daß Gott 
den Hoffärtigen miderftehe, aber den 
Demütigen giebt er Gnade (1. Betri 5, 
5), melde darin beit. het, daß er uns in 
Cyriſto alle unfere Sündeniduld er- 
läßt und einen Haß gegen die Sünde 
und deren Luſte verleihet; aber oftmals 
verbirgt uns Gott eine Zeit lang Die 
Verſicherung feiner Gnade, währenddef 
fen uns bisweilen ziemlih bange wird 
und wir meinen, e3 ſei unjere Bemü: 
bung umfonjt, wobei uns unjere Sün- 
den haarkiein einfallen, die Menge der— 
felben und ihre Größe. Dieſes ift denn, 
wo man ernftlih zu Gott um Gnade 
fleht und um den Sinn, dem Herrn ge— 
treulid zu folgen, ein bußfertiges Herz, 
welches nad) Gerechtigkeit hungert und 
dürftet (Matth. 5), bei welden Hunger 
und Verlangen nad) Gutesthun wir die 
Wahrheit der Worte Jeſu erfahren, da 
er fpıiht: „Der Geift ift willig, aber 
das Fleiſch it ſchwach.“ Da muß man 
zwar um Wollen und VBollbringen des 
Guten bitten, aber auch lernen, gedul— 
dıg die Zeit abzuwarten, bis Chriſtus 
in uns Geftalt yewinne und uns frudht- 
bar macht zu guten Werten. Darum 
ift es nötig, täglich und fleißig zu beten 
gegen den böſen Trieb des Fleiſches. 

Die Sünde hat nur dann ein Recht, 
uns zu verdammen, wenn wir ganz 
und gar uniern Willen darein geben 
und ung freiwillig in ihre Dienftdarteit 
begeben und darin bebarren. Was ihr 


der Obrigkeit und von den verjdiede- 
nen Meinungen der Menjchen erwähnt, 
darüber antworte ih alfo: Laßt alles 
fommen, wie es wolle. hr dürft euch 
weder an diefen noch an jenen kehren. 
Solange die Befehle der Obrigteit nicht 
mit Gottes Wort ftreiten, müſſen mir 
diefelben aufs unterthänigfte befolgen; 
wenn aber diefelben uns etwas gebie- 
ten, das gegen Gottes Wort ftreitet, jo 
müflen wir uns, wie auch fonft, mit 
(Gebet Gott nahen und ihn bitten, daß 
er durch feinen guten Geift uns erleuch— 
ten und von jedem Irrtum befreien 
und geſchickt machen wolle zum geduldi— 
gen Xeiden, wobei man fi ehr hüten 
muß, daß nit etwa Groll, Haß und 
Neid unfer Herze einnehmen. 

Mer nun Strafe, Schläge, Bande, 
Gefängnis, Verluſt zeitlider Güter, 
Scheiden oder Abgeriſſenwerden von 
Pater, Mutter, Weib und finder 
mehr fcheuet und fürdtet, als Gott 
und fein heiliges Wort, von dem jagt 
der Herr Jeſus: „Der ift meiner nicht 
wert.” Matth. 19, 29 jagt Ehriftus: 
„Mer verläßt Häufer, oder Brüder, 
oder Schweſtern, oder Water, oder 
Mutier, oder Weib, oder Finder, oder 
U der um meines Namens willen, der 
wird es hundertfältig nehmen und das 
ewige Leben ererben.” Ich hoffe, ihr 
werdet wohl verftehen, was gejagt iſt. 
Wir wollen den Herrn Jeſum fleißig 
bitten, daß er mit der Kraft feiner Xei 
ven und Auferftehung ſamt dem Bater 
und dem Heiligen Geift in uns einteh: 
ren und uns beleben möge, zu thun 
feinen Willen. Ihm ſei Ehre und 
Dant in Emigfeit. 

(83 grüßt euch und die lieben Euri- 
gen herzlich 

Euer Freund 
Jakob Dyk. 
Neu:-Ofterwid, den 28. Dit. 1846. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 
Alerandermwohl, Goeflel, den 
27. Dt. 1900. Werter Editor! Lei— 
der iſt es ſchon lange ber jeit meiner 
legten Korrefpondenz. In dieler Zeit 
fiı.d geftorben die Witwe Heinr. Wedel 
und Peter Balzer. Die Großmutter 
Wedel ijt ja jahrelang krank geweſen 
und hat viel aushalten müſſen. Ihren 
Gatten hat fie nur wenige Wochen über- 
lebt. Beide find im Bethesda-fran- 
tenheim verſchieden. Peter Balzer (frü- 
her Libnau, Südrußland) ftarb vor ei— 
nigen Wochen an einer eigentümlichen 
Krantheit. Im Frühjahr wollte er ſich 
von einem Arzt ein Polygon aus der 
Naie entfernen laflen, wozu derjelbe 
feinen Kopf rüdwärts bog und in jol- 
der Stellung über zwei Stunden lang 
verbleiben mußte. Die Folge war eine 
Ueberanftrengung der Halsdrüfen und 
:Sehnen, die dann langſam, aber ftetig 
anſchwollen und jchließlich dieſen Herbft, 
tre alles Dokterns, Bater Balzer dar: 
an ftarb. Er ift über 58 Jahre alt 
geworden. Er mar Vorſänger der 
Aleranderwohler Gemeinde. 

Trogdem in diefer Gegend mit der 
Saatzeit jpäter angefangen wurde wie 
gewöynlid — mit dem 10. bis 15. 
Sept. — und dann der viele Regen 
diefelbe in die Länge zog, ftehen die 
Weizenfelder, dank des vielen Regens 
und [hönen Wetters, in einem pracht 
vollen Grün. Man foll hier nod nicht 
einen fo nafjen Herbft erlebt haben, wie 
wir j 5t haben. Haben diefen Herbft 
nur einigemal leichte Nachtfröſte ge— 
habt. Eigentlich ift der Herbft in 
Kanſas die ſchönſte Jahreszeit. 

Die politifchen Wellen gehen alleweil 
hoch im Lande und wohl fein Wintel in 
den Bereinigten Staaten bleibt davor 
verihont. Auch in unferer Anfievlung 
tr. ibt eine politifhe Berfammlung die 
andere. Und dazu die Unmaffe Litte- 
ratur. Beide Hauptparteien entwit- 


Habe Anſprachen von beiden Seiten 
nebört. Doc ſcheint es mir, find die 
Reden der Republifaner nüchterner, 
borurteilöfreier, mehr den geſchichtlichen 
Thatladhen entipredhend und viel wuch 
tiger in ihren Argumenten, als die der 
Temopops. Ferner fchenten die repu— 
blitanifhen Stumpredner reinen Wein 
ein bezüglich ihrer Parteizugehörigteit, 
während die Popokraten zwar mit pa 
triotifch Eingenden Phrafen als: Wir 
reden zu euch nicht als Republitaner 
oder als PBopuliften oder als Demotra- 
ten, jondern alö Amerilaner, 
aber dann im Laufe der Rede es doch 
nicht unterlaſſen können, die Habe aus 
dem Sad zu laſſen. Warum foldes 
Mastieren? 

‚Den 16. d. M. fand in Goeſſel eine re- 
publitaniiche Mafjenverfammlung ftatt. 
Das repubi. Gentral-ffomitee von Ma— 
tion Go. hatte es jo zu arrangieren 
gewußt, daß unſer Gouverneur W. E 
Stanley auch zugegen war. Er bielt 
eine kurze Anfprade, die einen guten 
Eindrud madte. Ihm zu Ehren fang 
unlere Schule ein Lied. Als ein 
Ereignis in der Geſchichte unferer An— 
iedlung kann das Weilen des Staat 
oberhauptes in unferer Mitte angelehen 
werden. Bon mehreren Rednern wur: 
den die vorliegenden politiſchen Fragen 
gründlich beleuchtet. 

Menn es einige giebt, die behaupten, 
daß viele unserer Leute ſich als Stimm- 
material benugen ließen, weil fie zu 
unmwifjend jeien, jo weilen wir folces 
Urteil, milde ausgedrüdt, als ein une 
gerechte, mit Entichiedenheit zurüd. 
Wenn unlere Leute an den Wahlkaſten 
geben, fo dürfte faum ein einziger zu 
finden fein, der nicht wüßte, warum er 
jo und jo wählt. Freilich, der eine 
hut es mit Elarerer Heberzeugung als 
der andere, aber ſich als Stimmpieh 
benugen lafien!? Nein, — das ift 
dann doch zu viel, das ift eine Beleidi- 
gung. (a, es thut weh, wenn engl. 
Blätter uns fo nernen! Hat man dieſe 
Benennung ſchon wieder gehört? Bitte 
um Antwort. — Ed.) 

Prediger oh. Kliewer von Nebrasta 
weilte hier und haben wir jhöne Stun- 
den verlebt. So aud mit Freund 
Löwen, dem Käſefabrikanten von Hoch— 
ſtädt, Manitoba. 

Mit Gruß, 

6.9. Friefen. 


TZeras. 

Rofenberg, den 27. Oft. 1900. 
Werter Editor! Daß mir bier nad 
dem großen Sturme viel Arbeit haben, 
ja fo viel, daß wir diefelbe kaum be- 
wältigen können, ift wohl ertlärlid. 
Wir müflen es mit Dank anerkennen, 
wie raſch und durchgreifend den Verun— 
glüdten bier Hilfe gebradht merden 
fonnte, fo daß fie doch vor der erfien 
Not geihügt find. Natürlich wird bei 
fo'hem B:rteilen, aud beim beften 
Willen und Bemühen der Verteiler, ab 
und zu noch einer überjehen. Unſer 
Beitreben ift nun noch nachzuſehen, wo 
iolde find, die bei den allgemeinen 
Berteilungen, vielleicht in Wirtlichkeit, 
oder doch nad) igrer Meinung, zu kurz 
famen, um aud) ihnen Gerechtigkeit wi- 
erfahren zu laſſen. Der Herr ſegne 
die Geber und die Gaben. Br. 8. 
Kröter ift nah Minnefota zur Ronfe- 
renz gefahren. Wir haben hier bisher 
noch ziemlih ſchönes Wetter gehabt 
Die Heuernte ift meiftens beendigt und 
die andere Arbeit fann vorwärts gehen. 
Wir brauchen aber noch viele jchöne 
Tage, denn unfere Wohnungen find 
noch unvollendet. Wünfche dir in dei- 
nem Berufe viel Gnade. 


J. P. Thieſſen. 








Tenneſſee. 


McEwen, den 27. Oktober 1900. 
Im mittleren Zeile des Staates Ten- 








aber von den verſchiedenen Ordnungen 


fein eine ungewöhnliche Ruhrigkeit. 


neflee, bei MceEmwen, ungefähr 55 Mei- 





len von Nafhpille, eriftiert eine fleine 
Mennoniten-Anfiedlung von zehn Ya- 
milien. Wir find bier vor fünf Jah 
ren bergelommen. Wenn ed aud zu 
weilen ziemlid ſchwer war, auf der 
neuen Anfievlung auszuhalten, jo mül: 
fen wir dod jagen, daß wir feine ein- 
zige Fehlernte hatten. Auch j’gt, nad) 
fünf Jahren, befißen die meiften von 
und ihr eigenes Heim. Ich muß mid 
oft wundern, daß fo viele von unſern 
Brüdern jo weit nördlid, oder andere 
wieder fo weit füdlich gehen, als fie nur 
fommen können, während dod mehr in 
der Mitte und höher gelegenes Land in 
den Ber. St. no in Hülle und Fülle 
da ift. Unfer Land ift hoch gelegen; 
die Brunnen find von 50 bis 60 Fuß 
tiefe. Wir ziehen bier vortrefflichen 
Weizen, für welchen wir gegenwärtig 
63 Sent3 per Buſhel befommen; aud 
fönnen wir Mil. Butter, G:flügel 
und Gemüfe in unferem Städtchen los 
werden, zu Breifen, melde durchaus 
annehmbar find. Das Land int bier 
ungemein billig. Man fann hier Yand 
faufen für von $1.00 bis $20.00 per 
Mere. Für $5 00 bi3 $10.00 kann man 
ſchon redht gutes Zand kaufen. In uns 
ferer Nähe ift ein Stüd von 1800 
Ucres, welches uns vor einigen Jahren 
zu $1.25 pro Acre angeboten murde. 
Dieſes wäre nah meinem Dafürhalten 
ein glänzendes Geihäft für jemand, 
der das Geld dazu hätte. Ein weiterer 
Vorteil beim Landkaufen beſteht darin 
daß der Käufer fich felber die Termine 
ftellen fann. Das Klima ift angenehm 
und gefund. Wir haben Hier nicht 
mehr Fieber als in Kanſas. Ter 
Winter ift kurz und nicht ftreng; der 
Sommer ijt lang, aber nicht zu heiß. 
Cytlone find unbekannt. Was Die 
meiften Menichen abhält, ſich hier nie 
derzulafien, ift, daß fie den Urwald 
fürdten. Das Klären des Waldes ift 
aud) feine leichte Aıbeit, und war in 
früheren Zeiten eine ſchier unmögliche 
Arbeit. Aber der Menich hat es ge 
lernt, viele Hindernifle, die fi) ihm in 
den Weg ftellen, zu überwinden. Wir 
haben bis jegt jeden Winter ungefähr 
10 Acres Wald ausgerodet. Das Wal: 
fer in den Bäden ift Har und gut 
Außer Aderbau treib n die Leute hier 
auch Viehzucht. Der Gemüfe- und der 
Obſtbau bezahlen fih hier auch. Ich 
babe meine Pfirfiche diejes Jahr zu 40 
Cts. den Buſhel verfauft, und das 
war ein ungewöhnlich niedriger Preis. 
Wir würden ed gerne ſehen, wenn 
Landſucher unfere Gegend ihrer Bead- 
tung wert halten mödten. Wir find 
überzeugt, daß hier noch die Möglichk: it 
ift, wo ein armer, energilcher, ausdau— 
ernder Nordländer nicht nur eine Hei 
mat gründen und erwerben, jondern 
aud noch etwas zurüdlegen kann. 


D. D. Holdeman. 





Nebraska. 


Lincoln, den 29. Oktober 1900. 
Werte „Rundihau”! Weil du immer 
ein treuer Bote bift, wollte ich noch ein 
mal veriuden, auf ein Hein wenig 
Raum in deinen Spalten Anſpruch 
zu maden. Wir hatten dieſes Jahr 
eine gejegnete Ernte. Das Wetter ift 
aud gegenwärtig der Winterfrucht jehr 
günftig. Der Gelundheitäzuftand ift 
befriedigend; doch aud mit Krankheit 
und Tod ſucht der Herr feine Kınder 
zumweilen beim. &3 war Bruder An 
dreas Horft einige Zeit zurüd fo krank, 
daß wir dachten, er jei dem Tode nahe. 
Der Herr hat ihm jedoch Gnade ge— 
ihentt; er liegt gegenwärtig im Hoſpi— 
tal und fieht feiner Genefung entgegen. 
Unfere Gebetöverfammlungen bier am 
Orte werden reichlich befudht und wir 
fühlen zuweilen die Nähe des Herrn. 
Ihm fei die Ehre. 

Mit Gruß an alle Rundſchauleſer, 

9. P. Weber. 





Oklahoma. 


Meno, den 29. Ott. 1900. Als 
Joſeph Leiter no in Chiago war und 
den Weizenpreis beftimmte, dann bat- 
ten wir Profperität. Als Yofeph Lei- 
ter von der Chicazoer Börfe verſchwand, 
war aud die Profperität dahin. of. 
Leiter hat den Farmern Geld verſchafft, 
bat dadurd den Arbeitern Geld ver- 
Ihafft, hat dann durch Vorerwähnte 
den Kaufleuten und Fabrifanten Geld 
verſchafft. Und zulegt der Regierung 
Geld verſchafft durch die Zöllnerei. Ar- 
beiter und Farmer konnten Taufen. 
Weil der Farmer und Arbeiter Geld 
befam, belam aud der Gejhäftsmann 
Geld. Nicht McRinley, nicht fein Krie— 
gesfongreß, bat Profperität gebradt. 
Die Kaufleute laufen heute in Enid 
auf der Etraße umher, anflatt in ih- 
rem Geſchäft zu fein, entlafien viele 
ihre Clerls. 

Jakob Friefen. 





— >» 


Lanada. 





Manitoba. 


Steinbach, den 28. Okt. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Da du uns ſo 
regelmäßig beſuchſt, ſo ſind auch wir 
ſchuldig, dir etwas mit auf die Reiſe 
zu geben. Seit meinem letzien Bericht 
im Septembermonat für die „Rund— 
ſchau“ ſind hier noch mehrere Sterbe— 
fälle vorgefommen. Noch im Septem— 
ber jtarb die Ehefrau des Peter Koop, 
Neuanlage, im Alter von etwa 28 
Jahren. Sie war eine Tochter von 
Abram Schellenberg, fr. Tiege, Süd— 
rußland. Ihre Ajährige Tochter ftarb 
bald darauf. Den 30. September ftarb 
plöglid, nad) nur furzer Krantheit, die 
Witwe Abr. Sawaätzky, im Alter von 
78 Jahren. Sie war wohnhaft bei ih- 
rem Bruder Franz Kröker, wurde am 
3. Oktober beerdigt. Recht ſchwer hat 
es den Yarmer: Pıter Peters betroffen, 
denn ihm find in der eriten Hälfte Ok— 
tober fieben Kinder an der Halstrant- 
heit geftorben. Bas ältefte war ein 
Mädchen von 153 Jahren; aud waren 
Zwillinge darunter, 12 Jahre alt. 
Sie haben nur nod zwei Finder am 
Leben erhalten. Webers ganze genom« 
men, wird immer nod recht viel ge= 
tränkelt. Es find auch noch mehrere 
Kinder an der Ruhr geſtorben. 

Tas Dreſchen iſt beendigt. Der 
Ertrag iſt nur gering, doch noch ver— 
ſchieden ausgefallen. Beim Wachstum 
war die Dürre hinderlich und beim 
Einheimſen der viele Regen. Doch 
dem Herrn ſei Dank, daß es noch wie— 
der zu Brot gegeben hat. 

Die Witterung ift noch ſchön, und die 
Farmer find noch fehr mit Pflügen be- 


Ihärtigt. 
Heinrih Korneljen. 





Deutjhland. 


Oppelsbohm, Württemberg, den 
14. Eeptember 1900. *i:ber Brupder 
Emil!*) Wir wurden lebten Samstag, 
den 8. September, in Cherbourg aus- 
geſchifft. Um 1:35 jelben Nachmittag 
fuhr ich mit dem Schnellzug nad Pa— 
ris, wo id) abends um etwa 9 Uhr an- 
fam. Sept aber hieß es: wohin? — 
Deutſch und engliih ſprachen nur we- 
nige, jonjt hätte ich ſchon eiren Ploß 
gewußt. Zulegt ging ich mit noch fünf 
andern in Begleitung eines Dolmet- 
ſchers nad) einem Hotel, mo wir, wie 
er ſagte, billig über Nacht bleiben könn- 
ten. Wir beftellten uns dann ein 
Abendeflen, für mweldes fie von uns 
drei Franken verlangten. Zu unferem 
Erſtaunen fanden wir bier aus, daß 
Kaffee weit teurer ift ald Wein. Wegen 
des Zimmers madten wir den Preis 
von drei Franten aus, als es aber zum 

(Fort Kung auf Stite 4.) 











*) Diejer Brief wurde der „Rundichau” 
zur Veröffentlichung übergeben. 
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AUnterxhaltung. 


Goldzauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 





(Fortſetzung.) 

Der Kaffernburſche war freilich et— 
was von dem Inhalte der Taſche ent- 

täuſcht. Nach Art jeines Volkes ſah er 

das Eigentum eines befiegten Feindes 
als das feinige an, und deshalb nahm 
er die Taſche Kerrs in der Hoffnung 
mit fi, darin Geld und Wertgegen- 
fände zu finden. Albrecht merkte Bil- 
lys Verſſimmung und late. „Dies- 
mal waren die Lebensmittel in dieler 
Taſche wertvoller als Gold, Billy, und 
deshalb foll deine Beute auch mit Gold 
aufgewogen werden. Du mwirjt viel — 
viel Geld von mir erhalten, wenn wir 
nad Klerksdorp zurüdgefehrt fein wer- 
den.” 

Der braune Burſche late vergnügt 
und ftieß nun die für ihn wertlos ge— 
mwordene Taſche mit dem Fuße zur 
Seite. ZTrog der Dunkelheit bemerfte 
Albrecht, dab auch noch eine Anzahl 
Papiere herausfielen. Er hob fie auf, 
ftecte fie ein und erinnerte fi dabei 
des ähnlichen rundes in Kapſtadt. 

Noch während die Flüchtigen dabei 
waren, fi an den für Kerr beftimmten 
Stärtungsmitieln gütlich zu thun, er— 
eilte diejen legteren ſelbſt ein Schidial, 
welches die beiden Gefangenen hätte 
treffen können, wenn Gott ihnen nicht 
durch Billy einen Befreier geichıdt 
hätte. 

Als Kerr wieder zu ſich gekommen 
war und jeine Lage erfannt hatte, ſchrie 
und tobte er, bis er beinahe heiler war. 
In der allgemeinen Bermwirrung je: 
doch, die nad) der erlittenen Niederlage 
im LZag r herrichte, achtete niemand auf 
ibn. Man glaubte vielleicht, es feien 
die Gefangenen, deren Flucht nicht be: 
merkt worden war. 

So mußte Rerr in feiner bilflofen 
Lage v-rharren. Er nahm wahr, dak 
zum Weitermarfche gerüftet wurde. Das 
war gut fo! Jameſon wollte aljo ver: 
ſuchen, Johannesburg nod) zu erreichen, 
und war er erit dort — oh dann — 
Kerr ftieh einen fürchterlichen Schwur 
aus — oh dann wollte er nicht ruhen 
noch raften, ebe er fih an den Urhebern 
feiner jegigen mißlichen Lage, bejonders 
aber an dem verhaften Deutichen, ge= 
rächt hatte. 

Der Wagenzug ſetz'e ſich in Bewe— 
gung — langſam — viel zu langiam 
für Kerrs Ungeduld. Sein Wagen 
mußte wohl einer der legten im Zuge 
fein, denn er hörte niht mehr das 
Stimmengemwirr und die das Zugpich 
anfeuernden Worte der begleitenden 
Führer. est hielt der Wagen plöß- 
ih an. Was konnte geſchehen fein? 
Ob, wenn er fih doc wenigftens hätte 
erheben tönnen! Ba hörte Kerr eine 
grobe Etimme wettern und flucdhen. 
Aufmerkſam laufhte er. Aus einzel» 
nen Worten, die hereindrangen, ſchloß 
er, daß eins der Zugtiere geftürzt fein 
müfle. 

Es war in der That fo. Der Fah— 
rer des Wagens, ein roher verlomme- 
ner Menſch, ſuchte vergebens durch 
unbarmherzige Schläge und ſchlimme 
Reden das gequälte Tier zum Aufſte— 
ben zu bewegen. Endlich ſchien er das 
Nuglofe feines Thuns einzufehen. Kerr 
erftaunte nicht wenig, als der robe 
Menih pletzlich mit einer brennenden 
Kerze im Wagen erfdien. „Ih muß 
eine Stärkung haben,“ ſchrie er mild 
und veriegte dem hilflos daliegenden 
Kerr einen Zußtritt, indem er die in 
der Nähe liegenden Kaſten, Kiften und 
Fäſſer beleuchtete. „Ich habe doch ein 
Fäßchen mit Whisley hier herum liegen 
feben....Ab, ja hier — hier, das wird 

es fein.“ 


Der ſchon halb betruntene Menid 
ſchlug mit einem ſchweren Gegenftande 
auf ein kieines Faß ein, um es auf fei- 
nen Inhalt zu unterſuchen. Der Dedel 
barſt auseinander, ein feiner Etaub 
ſpruhte dem Fahrer in die Augen. Er 
ließ die Kerze fallen — mitten in ein 
Pulverfäßchen hinein... .Blıge flamm- 
ten auf und mit donnerartigem Kra— 
hen flogen die Trümmer des Wagens 
nebjt zerriffenen Menichengliedern weit 
umber. 

Zange bleichten die Gebeine unent- 
dedt an einfamer Stelle; denn der Fah— 
rer, der weit bint:r den andern, in 
möglidhjter Schnelle vorwärtsftrebenden 
Wagen zurüdgeblieben war, hatte die 
Ridtung verloren und war in eine, 
von dem Thalkeſſel abzweigende Seiten» 
ſchlucht geraten, die nur jelten der Fuß 
eines Menjchen betrat. 


25. Kapitel. 


Mit vereinten Kräften. 

Hell beleuchtete der ſilbernſchimmern— 
de Mond mit jeinen Strahlen den 
Pfad, welden die drei Flüchtigen jegt 
aufwärts flimmten, um nad den Hö— 
ben zu gelangen, wo fie die Freunde 
vermuteten. Pötzlich aber endete ihr 
Weg vor Ichroffen Felswänden, die, 
hodemporftrebend, wie duntle Scdat- 
ten fi) von dem glänzenden Abendhim- 
mel abhoben. Welche Richtung jollten 
die Wanderer nun einihlagen? Ein 
unvorfichtiges Weıtergehen konnte ver— 
bängnisvoll werden. Wer wußte denn, 
welche Felsſpalten und Löcher. fi un— 
verjehens vor ihren Fußen aufthun 
fonnıen? Den Reſt ver Naht aber 
auf dem harten, unmwirtliden Felsbo— 
den zuzubringen, dieſe Ausfigt war aud) 
nicht verlodend, denn der don der Hitze 
de3 Tages empfindlich gemadte Körper 
empfand die Nachtkühle doppelt. Wah— 
rend Die beiden Weißen ji darüber 
berieten, hatte Billy mit feinem ange— 
bornen Dct3: und Spürfinn herausge- 
funden, daß fi in einiger Entfernung 
ein ſchmaler, aber fiherer Pfad zwiſchen 
zwei Felſen nah oben binziehe. Er 
bat feinen Herrn, ihm mit feinem Be— 
gleiter zu folgen. Sıd glatt auf den 
Leib legend und mit Händen und Fü— 
Ben vorfichtig herumtaftend,- klimmte er 
voran. So gelangten die drei auf ein 
% lienplattau in ziemlicher Höhe. Auf: 
merkſam ſchauten fie fi hier um in der 
Hoffnung, das Lagerfeuer der Buren 
zu erbliden. Doch nirgends war etwas 
dergleichen zu jehen. 

„Ich wittere aber Menſchen in näch 
fter Nahe,“ ſagte Billy; „die Luft riecht 
nad Pulver und ich jpüre einen Hauch 
von Holzfeuer....” 

In diefem Augenblide jtanden ein 
paar große dunkle Geftalten vor den 
drei Berfonen. „Wer jchleicht hier her 
um?“ fragte eine barſche Stimme und 
ein Flintenhahn knackte. 

„Freunde der Buren, zu denen wir 
gelangen möchten!“ antwortete Albrecht 
raſch. 

„Und id) bin Lorens, Krügers Neffe,” 
fügte der junge Bure hinzu, der nicht 
zweifelhaft war, daß er Stammesgenoj- 
ſen vor ſich hatte. 

So war e3 in der That. „Hallo, 
Lorenz, bift du den Rooineks glüdlich 
entwifht?.... Und die andern?....“ 
„Sind Albredt Sachs und fein Bur- 
ſche Billy.“ 

„Gut, fo folgt uns zum Lagerfeuer 
und erzählt und, wie es euch möglich 
war, bie:her zu fommen. Stellt eud 
in unfere Mitte, Jungens....io.... 
wir müflen auf ſehr ſchmalem Pfade 
um jene ſcharfe Felſenecke dort biegen. 
Haltet euch dicht Hinter den Voran— 
ſchreitenden — keinen Fuß zu weit nad 
rechts!” mohnte der Führer und ging 
dann ſchweigend voran, mit einem der- 
ben Stod den Pfad betajtend. 

Glüdtiih gelangten alle um die 
fhroffe Biegung, und da flammte es 





mit einem Male hell auf. Die Felſen 


traten bier weit auseinander und um— 
iloflen einen geräumigen Plag, der 
ſich nad) der Mitte zu vertiefte. Hier 
fladerte ein luftiges Feuer, um meldes 
die wahhabende Mannihaft jaß und 
fih mit dem Schmauchen ıhrer Pfeifen 
den Schlaf zu vertreiben ſuchte, welchem 
fi die anderen Kameraden ringsum 
auf dem Plage oder in den kleinen höh— 
lenartigen Bertiefungen der angrenzen- 
den Felswände ungeitört und forglos 
hingaben. Mußten fie doch Kräfte 
fammeln für die Aufgaben des kom: 
menden Tages. 

Es machte nicht wenig Auffehen, als 
die Patrouille mit den Antömimlingen 
erihien. Der Neffe Krügers war den 
meiften befannt, und beitere Zurufe 
tönten ihm entgegen, al3 er an das 
Feuer herantrat, welches den Pla ta— 
geshell erleudhtete. Wollene Deden wa- 
ren bier ausgebreitet und luden zur 
Rube ein. Behaglich ftredten fich die 
drei, nahdem fie den Freunden in 
Kürze ihre Erlebnifje mitgeteilt hat 
ten, in der Nähe des wärmenden Feu— 
ers aus, und nun erft machten fich Die 
Aufregungen des Tages bei ihnen fühl 
bar. Ein feiter, mohlthätiger Schlaf 
nahm fie bald gefangen, und obgleid 
Mitternacht vorüber war, jo genügten 
den jugendlihen Menſchen doch die we— 
nigen Stunden bis Tagesanbruch voll: 
fommen, um den ermatteten Xeib wie: 
der zu erfrifchen. 

Der folgende Morgen vereinigte die 
Buren, welde an verfchiedenen Buntten 
Aufitelung genommen hatten und dur 
beftändig herbeiftrömende Genofjen im: 
mer mehr Zuwachs erhielten, zu ge: 
meinfamem Vorgehen gegen die Feinde 
ihrer Freiheit. Mit Begerfterung ftellte 
ſich Albredt in die Reihen der Käm— 
pfer, jubelnd begrüßt von feinem alten, 
treuen Ohm Frans, der fih am Abend 
des fiegreichen Tages wohl jagen durfte, 
daß er feinen Zeil redlich zum Erfolg 
beigetragen hatte. 

Ob wohl nun der Gründer und die 
Vertreter der Chartered Company j: bt 
einſahen, daß ed nod etwas Mächtige 
red in Südafrika gab, als den Zauber 
ihres Goldes?.... 

Die Leiter des allem Völkerrecht 
bohnipredenden Raubzuges mochten 
fi wohl niemals haben träumen laſ— 
jen, in mwelder Berfafjung fie ihren 
Einzug in der Hauptfiadt des fo heiß 
begehrten Goldlandes halten würden. 

Am 2. Januar führte man Dr. Ya: 
meſon in einer von vier Pferden gezo: 
genen Kutiche nah Pretoria. Neben 
ihm ſaßen die militäriſchen Führer fei- 
ner fo völlig mißlungenen Expedition, 
Major White und General Willoughby. 
Wie geiftesabweiend verließen die Frei: 
beuter den Magen und müde, wie ge- 
broden, betraten fie das Gefängnis, 
welches ihr Raubunternehmen jo wür— 
dig abſchloß. 

Für unfere Freunde aber geftaltete 
fi der 2. Januar, der Tag nad dem 
fiegreihen Kampfe bei Krügersporp, 
zu einem Freudenfefte. Kurt Hollmann 
hatte alle feine Verbündeten in fein ge: 
räumiges Haus zu Pretoria aufgenom: 
men und bewirtete die von den Mühen 
und Aufregungen der vergangenen Ta: 
ge erſchöpften Genoſſen aufs befte. Nun 
erft hatten fie Muße, ſich ihre wechſel— 
feitigen Erlebniſſe mitzuteilen. Holl 
mann, der nit am Entſcheidungskampf 
hatte teilnehmen können, weil jeine 
Aufgabe ihn in Johannesburg feithielt, 
erzählte, wie er mit feinen tapfern 
Deutihen Tag und Naht unausgefept 
ıhätig gemejen war, um die Untern: 5 
mungen der Aufſtändiſchen zu verei: 
teln. So war es ihm unter anderem 
gelungen, das Arfenal in Yohannes- 
burg zu verteidigen, welches die Söld- 
nerbanden für ihre Zwecke zu plündern 
gedachten. 

Kurze Zeit darnach empfingen die 
Deutfgen in Zransvaal, welche eine 
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an den deutſchen Kaiſer gefandt hatten, 
die Kunde, daß ihr kaiſerlicher Herr 
dem Burenvolke, welches nad) Herkunft, 
Sprache und Sitten der deutſchen Na- 
tion jo nahe fteht, durch ein Glück— 
wunſchtelegramm an den Präfidenten 
Krüger feiner freudigen Anteilnahme 
an dem errungenen Siege über die 
Hreibeuter Ausdrud gegeben habe. 

Mit hellem Jubel wurde dieſe Nach— 
riht aufgenommen, nidyt von den Bu: 
ren und Deutſchen allein, jondern von 
allen, welche ein Herz für das feit zwei: 
hundert Jahren von den Engländern 
gequälte Bolf der Niederdeutichen hate 
ten. 

Daß jedoch diefer Glückwunſch des 
deutihen Kaiſers in England eine fo 
große Erbitterung hervorrief, die nur 
zu deutlich die getauſchte Hoffnung ver- 
riet, welde man auf die Pläne der 
„länderwerbenden” Gompany gejeßt 
hatte — daß man ferner den durd 
Krüger: Gropmut an England ausge: 
lieferten Jamefon dort wie einen Hel- 
den feierte und ihn mit einer lächerlich 
geringen Strafe davonkommen lieg — 
daß endlich dıe britiſche Unterſuchungs— 
tommiſſion die Mitſchuld hochgeſtellter 
engliſcher Kreiſe feſtzuſtellen und ſogar 
den Kolonialminiſter von dem Verdachte 
feiner vorherigen Kenntnis des geplan- 
ten Streiches nicht rein zu waſchen ver— 
modte — das find Thatjachen, über 
melde alle Rechtlichdenkenden die Köpfe 
ſchüttelten und die ficherli fein ruhm— 
reiches Blatt in der Geſchichte von Eng» 
lands Kolonialpolitit bilden werden. 

Der Bremierminifter des Kaplandes, 
Cecil Rhodes, der zugleich Direfior der 
Shartered GE. mpany und Vorſitzender 
der Goldfieldgeſellſchaft war, jah gleich 
von vornherein, daß es ihm und feinen 
Vertrauensmännern nicht möglich ſein 
werde, die Schuld als Anſtifter Ddiejes 
Verbredens gegen das Volkerrecht ab: 
zuleugnen. Er legte deshalb joforı 
jein Amt als Minifterpräfident nieder. 

Die Aufregung über die ftattgefun- 
denen Ereignifje beruhigte ſich nicht jo- 
bald unter ven Buren. Wie die ſchäu— 
menden Wogen einer Brandung durch— 
rauſchte und durdyitterte es daS ganze 
Land. Die Erbitterung gegen die Eng— 
länder war natürlich jehr groß. Man 
wollte ihnen zeigen, daß Zransvaal 
fräftig genug fei, um ſich gegen jeine 
Feinde zu Ihügen. Deshalb durchzo— 
gen in den nächſten Tagen gegen 12,- 
000 wohlbewaffnete Buren die Stra 
Ben von Johannesburg, an ihrer Spike 
der alte Burenveteran Botha, feinen 
verwundeten Arm in der Binde tra- 
gend. 

„Heil“ rief da der alte Rede freudig 
aus, „wie danke id Gott, daß er mid 
den Tag von Krügersdorp erleben ließ! 
Wißt, Jungens, genau jo raſch wie vo— 
rigen Sylveſter zogen wir aud) damals 
1881 den Rooinets entgegen, als Dice 
von Natal her in unfer Land einbra= 
den, um die uns ſchon 1877 durd ei: 
nen britiiden Kommifjar angekündigte 
Beihlagnahme Transvaals zur Wahr: 
heit zu maden. Mber genau jo jhn:ll 
wie bei Krüger&doıp umzingelten wir 
den Feind, um ihn dann am Majuba: 
berge aufs Haupt zu Ihlagen. Drum, 
Jungens, body unjere Republit! Sie 
wird leben, allen Engländern zum 
Trotze!“ 

Und das Volk jubelle dem alten 
Hans Botha zu. Die überjtandene 
Gefahr brachte in Überzeugender Weile 
die Wahrheit feines Wappeniprucdes 
„Sentraht maatt Magt“ zur Geltung. 
Sie madhte auch den benadbarten 
DOranj:freiftaat aufmerkſam, dem ein 
ähnliches Schidjal drohen fonnte. Dar- 
um jchloß er fi enger an den Bruder 
ftoat an und ftellte ihm unmittelbar 
nad dem Kampf bei Krügersdorp 16, 
000 Mann im Umtreife des Baalflufles 
zur Verfügung, da das Gerücht ver 
breit.t war, daß die Freibriefgeſellſchaft 
weitere Truppen mobiliflere und daß 


man die Abſicht hege, die Wilden des 
Matabelelandes gegen Transvaal auf: 
zuhigen. Ein Jahr fpäter ficherte ein 
abgejchlofjenes Bündnis das gemein- 
fame Borgehen beider Staaten gegen 
jeden Angriff auf ihre Unabhängigteit. 

Unjere freunde, die fo thätigen An— 
teil an den Ereigniffen genommen hat- 
ten, blieben auf Holmanns Zureden 
noch einige Zeit in Pretoria, um den 
nädjften Gang der Dinge abzuwarten. 
Sie mochten allerdings nit mußig in 
Hollmanns gaftfreiem Haufe figen, ſon⸗ 
dern waren, wo fi) die Gelegenheit da- 
zu bot, unermüdlid im Intereſſe der 
Repubiit thätig. 

Eines Tages, al3 er genügende Muße 
und Rube dazu fand, nahm ſich Albrecht 
Sachs vor, die durd feinen Burfchen 
Billy abſichtslos geretteten Papiere 
Kerrs einer genauen Durchſicht zu un- 
terziehen. Er fand darunter virle De— 
peihen und Briefe des ehrenwerten 
Mr. Veit an feinen Mgenten und 
Schützling Thomas Kerr. Wolitifch 
wichtige Schriftſtücke waren in Chiffre 
Ichrift verfaßt, zu welcher Aibrecht durch 
das ihm befannte Leitwort „Flotation“ 
leicht den Schlüſſel fand; ſie warfen 
ein bezeichnendes Licht auf die betrie— 
bene Agitationsweiſe. So teilte Veit 
ſeinem Vertrauten einmal mit, daß ihm 
Rhodes gegen 300,000 £ zum Zwecke 
der Beflehung einflußreicher Perſön— 
lieiten zur Verfügung gefiellt habe, 
wie denn überhaupt dem Golde die 
mwichtigfte Rolle in der Schaffung des 
Aufitandes zugeteilt war. 

„Sie haben ſich verrechnet, die klu— 
gen Spekulanten,“ lächelte Albrecht. 
vor ih Hin, „denn auf die Rhodes- 
ie Hlingende Münze hat der unver- 
falſchte Patıiotismus der Buren in 
rechter Weile geantwortet.“ Dann 
legte er die wichtigſten Schriftftüude 
autammen, um fie dem Bräfidenten 
einzuhändigen, der bereit? durch die 
in der Eaıteltafhe des Major White 
vorgefundenen Dechiffrierſchlüſſel wert» 
volles Material zur Begründung der 
Anklage gegen die beteiligten Kreiſe er- 
halten hatte. Zulegt erft veachtete Al— 
breht die andere Korreipondenz Kerrs, 
welche, da fie in engliſcher Spiache ver- 
takt war, ihm unverdädtig geidienen 
hatte; aber gerade darunter fand er 
eine ihn jelbft betreffende Notiz, bei 
deren Leſen ihm ein Ausruf höchſter 
Ueberraſchung entſchlüpfte. 

Augenſcheinlich in Beantwortung ei» 
nes diesbezüglichen Briefes ſchrieb Veit: 
„Es ift fein Zweifel, daß der Sieg un- 
jer werden wud. Die Geltquelleu flie— 
Ben uns überreichlich zu, und wir wiſ— 
ſen ja, daß wie überall in der Welt, fo 
aud hier der Zauber des Goldes all» 
mädtig ift. Sıe brauden deshald keine 
Sorge zu tragen, li.ber Tom, daß wir 
nad erfolgreicher Beſitzergreifung die— 
ſes Landes Ihren Wunſch bezüglidy der 
Farm in Klertsporp erfüllen werden. 
Das von Ihnen gelieferte Beweis mate— 
rial gegen die Umtciebe der Buren 
Frans und Pieter Haan, ſowie für die 
Semeingefährlichteit des Teutichen Al— 
brecht Sachs ıft vollauf genügeıd, um 
die Einziehung ihres Grundbehges zu 
rechtfertigen. Mebrigens, ih muß es 
jagen, Sie find a clever und a lucky 
Mann, Tom, daß Sie fidy ſchon in der 
Zeit, wo der erfte Siegestaumel die 
Köpfe unſerer Leute erhigen und das 
& fubl der Dankbarkeit gegen die Hel» 
fer am Icbendi,ften fein wird, bereits 
Ihren Lohn fihern. Daß dieſer fein 
targer jein fann — dak der erftrebte 
Belig jener Fam Sie ſicherlich Ihrem 
Lebensziele: reiy zu werden. nahe brin— 
gen wird — dafür bürgt mir Ihr Eifer 
um die Sade.“ 

(Schluß folgt.) 





Noch beſſer, ich mein’, 
Unwiſſend zu jein, 
ALS die Wahrheit zu wiſſen 





Und — jchiveigen müſſen. 
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Am guten Alten 
In Treue halten, 
Am kräft'gen Neuen 
Sich ſtärken und freuen, 

Wırd niemand gereuen. 
Geibel. 


Der chriſtliche Familienkalender 
(Rröters Kolender) koſtet portefcei 12 
Gents. Bertellungen und Bezahlung 
an 
MENNONITE PUBLISHING Co, 

Eıkhart, Ind. 


Mennonitijger Unterflüßungs: 

birein. 

Diejer Verein hat unter feinen Mit: 
gliedern den erſſen Sterbefall zu ver- 
zeichnen. 

Bruder Jacob P. Harder von hier 
ift geitern um 5 Uhr morgens durch 
einen pebtzlichen Tod (Herzidlag) aus 
diefem Leben in die Ewigkeit gerufen 
worden. Er hinterlaßt eine trauernde 
Witwe und zwei Kinder. Unſer Verein 
zählt zur Zeit 158 Mitglieder. die Un: 
teıftugungstafie enthalt aljo 316.00. 
Dieſe Summe wird der Witwe Harder 
in den nädften Tagen vom Berein 
überreicht werden. 

Die Mitglieder des Vereins bilden 
durch Einzuhlung der pro Mitglied be: 
ftimmten Summe von $2.00 glei 
wieder eine Kafle, für den nädhften 
Sterbefall. 

Es traten in leßter Zeit mehrere neue 
Mitglieder dem Verein bei, und wahr: 
fheiniih wird die Mitgliederzahl bis 
zum nädjften Sterbefall ziemlıd wach— 
fen. Mut Gruß, 

9. P. Goertz, Echriftführer. 

Mt. Luke, Minn., 30. Ott. 1900. 





Tıjhen Twedüſter. 


P.: Guten Avend, Ohm Jan! Ich 
dachte, ih würde noch ein halbes 
Stündchen zu dır hereinſchauen. 

%.: Willtommen! &3 freut mid, 
daß du aud einmal zu mir fommft; 
ih muß immer mwenigitend zwei oder 
dreimal zu dir fommen, ebe du did 
einmal bei mir jehen läßt. 

P.: Was ih jagen wollte — — 
Haft du ſchon die legte „Rundſchau“ 
gelefen? Wie gefällt dir das, was de: 
Kröter in Epat, Rußland, zu jagen 
bat? 

%.: Das gefällt mir ganz und gar 
nit. Der Maın will ja die Korre 
fpondenzen aus der „Rundſchau“ ver: 
drängen, und die find mir doch ſtets beı 
weiten der intereſſanteſte Teil. Ich leſe 
immer die Korreipondenzen erft und 
dann das and: re. 

P.: Ta bin ich einmal wieder ande: 
rer Meinung als du, Yan; ich leſe Die 
Korreipondenzen in unjerem Yamilier- 
blatte jelber ſehr gerne, wenn fie 
wirklid von allgemeinem Intereſſe find. 

%.: Ja, wie muß eine Korreſpon— 
denz denn fein, um dich zu befriedi- 
gen? 

P.: Ich babe ja ſchon geiagt, ſie 
muß von oll,emeinem Intereſſe ſein. 
Dentit du nit, Jan, dab es ungeredı 
ift, wenn fich zwei Berfonen oder Fami— 
lien dur die „Rundihau” fpalten: 
lange Privatbriefe jhreiben? wenn fie 





bredden eingehend befchreiben; zu mel» 
hem Tottor fie gegangen, oder die 
Namen ihrer Kinder berzählen; wie 
alt diefelben find, oder ähnliche Tinge, 
welche nur für fie oder ihren nächſten 
Verwandtentreis von Intereſſe find? 
Du weißt, daß die „Rundidau“ in 
vielen Zaufenden Exemplaren gedrudt 
wird. Angenommen nun, foldy eıne 
Korrefpondenz interelfiert nur zwei Les 
ter und 4998 intereffiert fie nicht; denkſt 
du, daß ſolch eine Korreipendenz in 
dieſem Falle wirklich pafjender Lejeitoff 
für ein F milienblatt wäre? 

J.: Ich glaube aber doc, Peter, 
daß gerade diele Korreipondenzen außer 
mic nod vielen andern Xeuten lieb 
und wert find, und Daß gerade da= 
dur, daß die „Rundſchau“ zwilden 
Berwandten in Rußland und Amerifa, 
die fi im Laufe der Zeit verloren hat 
ten, wieder Briefverfehr angebahnt 
bat, unfer Blatt ſich beſonders nüglicd 
ermwieten hat. Dann mußt du beden= 
ten, daß die „Rundſchau“ viele Leſer 
bat, die lieber ein Fuder Heu aufla- 
den, als einen Brief ſchreiben. Auge: 
nommen nun, einer von diejen hat 
12 Verwandte ın Rußland und jollte 
jevem einen Brief fchreiden; da ift «8 
fur ihn doch eine ungeheure Erleichte 
rung, wenn er jolden Brief nur ein: 
mal zu jehreiben braucht, weil die gut 
mutige „Rundihau“ denjelbigen allen 
jeınen Berwandten ins Haus trägt. 

P.: Ih tann das ſchon verjte- 
ben, daß folden durch die „Rund 
ſchau“ ein großer Freundſchaftsdienſt 
erwieſen wird, aber ſage mir mal, Yan, 
wozu ift ein Blutt denn da? Soll es 
nur Leſeſtoff bringen, welcher den Leu— 
ten hilft, die Zeit tot zu ſchlagen, oder 
ſoll es Xereitoff bringen, welder uns 
geiſtig und geiftlich hebt? Biſt du da= 
durh um einen Beuny klüger gewor— 
den, wenn Du geleſen halt, wie viel 
Kinder ein Korreſpondent in N. hat, 
den du gar nicht fennit, oder wıe ſeine 
Kinder heißen, oder wıe alt dieſelbigen 
ind? Oder wie lange fannit du das 
denn behalten? Ich bin fiyer, du haſt 
«5 den nachſten Tug doch ſchon wieder 
verg ſſen. 

3.: Das ift wahr, aber ich freue 
mic) über ſolche Nachrichten doch, weıl 
id eben weiß, daß ugendwo ein Bru: 
der iſt, den fie interejliert; und ic) 
fürdte, wenn die „Rundſchau“ folde 
nicht mehr aufnehmen jollıe, würde Ye 
viele ihrer Leſer verlieren. 

B.: Wenn das der Full wäre, dann 
follte man doch verſuchen, einen Mutel⸗ 
weg einzuihlagen, um beiden Zeilen 
gerecht zu werden; denn ich bleibe da= 
bei, daß es doch ungeredt ijt, die 
„Rundıgau* mit Stuff anzufullen, 
weldyer nur für einige wenige interef- 
ſant iſt. Weißt du, John, mir geht 
das zumeilen mıt dieſen monotonen, 
ullemodyefihwiederholenden Nadyıichten 
jo, aıs wenn ich bei geizigen Leuten 
Kojinenfirigel betomme; da muß ich 
mid) beinahe frank eſſen, ehe ich eine 
Roſine finde. 

J.: Ich weiß, Peter, daß du zu 
den Gelehrten gehörſt und aus dem 
Srunde höhere Antprude an deine 
Zeitung ſteuſt. Aber jage an, was 
wurde ft du unter Mittelweg verſtehen? 
P.: Tas kann id) dir kurz jagen: 
Wenn die Herausgeber der „Ruudjhau”“ 
fur joldye Korreſpondenzen, die nicht 
von allgemeinem Inteneſſe find, einen 
bejonderen Blag in ihrem Blaite reıer- 
vierten und dieſelben in fol einer 
vertür,ten Form bradten, daß die Be: 
teiligten daraus alles Notwendige ver: 
ſtehen tönnten, alle unnötigen Worte 
uud Yusdrüde aber ausgelafien wür— 
den. Ich bin mir ganz fiyer, man 
tönnte meiftens in fünf Zeilen alles ja- 
gen, was mande Korreipondenz in ei— 
ner ganzen Epalte jagt. Auf Diele 
Weife würden dıe lieben Xejer hüben 
und drüben alles erfahren, was fie 


dürften nicht fo viel Stoff leſen, der uns 
weniger intereflant wäre. 

%.: Glaubft du, daß die Herausge- 
ber das thun würden? 

P.: Natürlid würden fie ſolches 
thun, fobald fie merlten, daß ſolches der 
Wunſch der Mehrzahl ihrer Leſer ift. 

J.: Ich wäre Ihon damit einver- 
ftanden und fträube mid nicht gegen 
eine Neuerung, wenn fie wirklid ver— 
nünftig und gut ift. 

P.: Dann laß und mal gleih an 
die Herausgeber ſchreiben und fragen, 
was fie von fold einem Plane, den 
zwei Kornhusker ausgehedt, eigentlich 
denten. Wenn fie’s dann nicht thun, 
dann fönnen wir und mit dem Gedan- 
ten tröften, daß wir ed wenigſtens gut 
gemeint haben. 





Auffifcher Sriedensphilojoph ; 
franzöfifcher Kriegsfrafeeler. 





Der berühmte zweiundfiebzigjährige 
ruſſiſche Schriftſteller Tolftoi batte 
bor furzem die zmeifelhafte Ehre, 
daß ihn auf feinem Gute Jasnaja 
PBoljana, wo er als PBatriarh und 
Wohlthäter lebt, der zweiundfünfzig- 
jährige Franzoſe Deroulede be— 
ſuchte, der noch heute Deutihland ge— 
rade jo Haft, wie die republitanifche 
Regierung feines Buterlandes, aus 
dem er gegenwärtig wegen hochverrä— 
terifher Umtriebe verbannt it. Man 
erfährt aus verläßlichen Quellen über 
diefen Beſuch und feinen mertwürdigen 
Berlauf Folgendes: 

Der Upoftel der Revande war auf 
Tolſtois Gut mit der ausgelprocenen 
Abfiht gefommen, den Mpoftel der 
MWeltfriedens zum Kriege Frantreichs 
und Rußlands gegen Deutſchland zu 
befehren, und mehrere Tage blieb er 
da. Zwiſchen den beiden Männern 
von fo entgegengeiegtem Temperament 
fam e3 mehrere Tage hintereinander 
u ſehr lebh ften Erörterungen, Zol 
toi, der Fremden gegenüber gaft- 
freundlihd und höflich ift, war nad 
dielen Unterhandlungen mit Deroul«d: 
jedesmal ganz verftört und erbittert. 
Eines Tages wurde er fo zornig, daß 
er davonlief und die Thüre feines 
Zimmers mit Getöfe hinter fi) ſchloß. 
Als Deroulede feinem Gaftgeber wie- 
der gegenüber ſaß, begann er feine 
friegeriihen Mahnungen von neuem; 
ſchließlich verſtieg er fi zu der Be 
bauptung: „Sch bin ſicher, daß der 
erite befte Bauer über den Krieg und 
die Franzöfiicheruffiiche Allianz geſün— 
dere Anfichten hat als Sie!” — „Glau— 
ben Sie das?" fragte Tolftoi. „Schön! 
Kommen Sie ein wenig mit mir ſpa— 
zieren. Wir mollen den erften beften 
Bauern fragen.” Und der Friedens— 
engel und der Friegäbengel gingen 
hiraus aufs Feld. 

Ein Bauer kam ihnen entgegen. 

ZTolftoi Sprad ihn an. Er erklärte ihm 
den Revandıı plan und die Eroberungs 
gedanten des Deroulede.. „Was hälıy 
du davon?“ fragte er endlih. Der 
Bauer fragte fi den Kopf, dachte ei- 
nen Augenblid nad und fagte dann: 
„Ich denke, daß ed das Beſte wäre, 
wenn die Franzoſen arbeiteten und 
wenn die Ruſſen arbeiteten; menn 
dann unjere Arbeit fertig ift, trinten 
wir in der Schente zulammen ein Glas 
und nehmen den Deut'chen aud mit.” 
Tolſtoi ächelte mit triumphierender 
Miene. Deroulede aber, der durch dieje 
Bauernweisheit wie durch Zolftois 
Spott in feiner innerften Seele ver: 
mwundet war, verließ noch an demiel- 
ben Tage Jasnaja Boljana. 
Zum Glüd aber ſtimmt der Zar mit 
Zolftsi darin überein, daß Rußland 
den Franzoſen, trotz der Allianz, nie 
mals zur Beiriedigung von Rachege— 
lüften gegen Deutſchland oder gar zum 
Verſuch der Wiedereroberung Elſaß— 
Lothringens helfen darf. 








ihre gegenjeitigen Rıantheiten und Ge: 


yonft erfahren haben würden und wir 


(ZU. Staatsztg.) 





(Fortiegung von Seite 2.) 
Bezahlen ging, hatten die Kerle die 
Frechheit, uns vier Franken abzufor: 
dern, und für eine Kerze, die wir in 
unferm Zimmer brannten, verlangten 
fie von uns aud noch 65. Gentimes 
ertra. 

Ich ſah viel von der Austellung und 
muß jagen, es war herrlid, und oft 
mußte id mich wundern, wie weit es 
Menichengeift und Kunft gebracht ba 
ben. Deutichlands Ausftellungen ſchie— 
nen jelbft von den Parifern mehr ale 
irgend welche andern bewundert zu 
werden, und ſtolz ſchlug mein Herz, als 
ich ſah, wie weit es das alte Vaterland 
felbft in dem Gebiete der Maſchinenin— 
duftrie gebracht hat und auf wie vielen 
der ausgeftellten Artikel der Zettel mit 
den Worten “Grand Prix” (Erfter 
Preis) darauf angebradht war. 

Am Montag, den 10. Sept., gina 
ih dann ins deutihe Haus und jah, 
wie eben die Thüren dem Publikum ge 
öffnet wurden. Ich ſtand eine Weile 
und jah dann, wie hin und wieder eins 
aus dem Haufen eingelafien murde. 
Ich war entihloflen, um jeden B.eis 
auch bHineinzufommen, wenn irgend 
möglid. Eomit drängte ich mid) zur 
Thüre. Der Thürhüter verlangte meine 
Rarte, doch ich Hatte keine. „Dann 
tönnen Sie aud) nit hinein,‘ hieß e3 
Ich fagte dann zum Thürwächter, daß 
ih aus Amerifa gefommen jei und 
möchte es gerne jehen, ehe ich von Paris 
abreiie. Er verwies mich auf den näd)- 
ten Tag. Als ich ihm aber fagte, daß 
ih am nächſten Tag ſchon abreife, ſchob 
er mich zur Thüre hinein. 

Pradtvoll war e3 innen. Ich ſah 
berrlihe Gemälde und andere Kunſt— 
werke, den Kronleuchter, den Schreibtifch 
Friedrich des Großen und vieles ander: 
mehr. Die Repräfentantenhäuier der 
verichiedenen Länder find alle ver Seine 
entlang gebaut. Wollte aud in des 
Gebäude der Ber. Staaten, war j doc 
u ipät, und als ih hinfam, war e& 
ion geſchloſſen. War aud oben auf 
ver Barifer Triumphiäule, durch welche 
die deutihen Heere im Jahre 1870— 
1871 durdmaridierten; kaufte oben 
auf derielben einige Kleine Andenten. 
Man kann, da deſelbe auf einer An- 
höhe liegt, von bier aus über garz Ba 
ris jehen. Um die Säule befindet ſich 
ein großer runder Platz. Die Haupt 
ſtraßen der Stadt laufen alle auf die- 
ſelbe zu. Eine läuft fhnurgerade durch 
die Stadt, und dann noch zehn andere 
Mebenftraßen verteilen die Stadt und 
laufen nad allen Richtungen aus. Ich 
verlor mich etwa 6—8 Male währenn 
meines Dortjeins, fand mid aber im: 
mer wieder zurecht. 

Muß nun auf etwas atıderes kom: 
men, werde dir ſpäter mehr von der 
Ausftellung erzählen. 

Bon Paris reifte ih nad Straßburg. 
Hielt mich dort den Tag über auf, be 
fudhte das Munſter und viele ander: 
berühmte P äbe. Am Abend reifte id 
nad Stuttgart ab und fam dort um 11 
Uhr nachts an. Mußte dann bis um 
5:27 morgens auf den Zug nad Win 
nenden warten. Als ich dann in Win- 
nenden ankam, war gerade Markt. Ich 
hielt in einem Gafthauje an und tra' 
dort Leute aus unlerem Städtchen 
Die älteren Perſonen ertannte ich fo 
gleich wieder, aber nicht die jungen. 

Als ih dann endlid Oppelsbohm, 
unfere liebe Heimat, ırreicht hatte, ftano 
der Vater gerade vor unjerm Haufe. 
Ich lief auf ihn zu, aber er kannte mich 
nit. Als ih anfina zu laden, jagt: 
er: „Den jungen Herrn fenne ich ja 
doch nicht,‘ und als ih mid dann zu 
ertennen gab, fam er ganz außer Fai 
fung. Die Mutter, die eben auf dem 
Wege nah dem Nahbardorfe war, 
wurde von Schweiter Pauline zurüd: 
geholt. Als fie fam, ftand fie nur und 
ſtaunte mıd an, dann weinte fie vor 
Freude. 





Meine früheren Freunde und Scul- 
fameraden habe ich beinahe alle wieder 
zu fehen bekommen, aber ic) fann leider 
nidt jagen, daß ed mir eine bejondere 
Freude machte, denn fie denten und 
handeln anders wie ih, und fühlen fi 
allem Anſcheine nad bloß im Wirte 
haus beim Bier und Kartenipiel wohl. 
Stramme Burſchen find fie alle, aber 
um fo mehr ſchade, daß fie fo verdorben 
find. 

Bater und ih machten letzte Woche 
Spaziergänge; wir kamen dabei an 
Plagen vorbei, wo wir uns als Rinder 
fo gar oft aufhieiten. Dieſe Pläge er- 
innerten mid an die Jugendjuhre und 
Shränen liefen mir dabei über die 
Wangen. 

Es befindet fi hier alles wohl und 
geiund; beionvders find es die Kleinen 
Geichwifter, die mir mandmal große 
Freude maden. 

Mıt vielen Grüßen 

Dein Bruder 
Friedrich A. Blejfing. 





Profeſſor Raufchenbufchs litte- 
rarijche Thätigfeit. 





Dem Organe der Baptilten, dem 
„Sendboten“, entnehmen wir folgende 
intereflaute Schilderung: 

Am 25. Juni feierte Deutſchland 
den 500. Geburtstag des Erfinders der 
Buchdruckerkunſt, Johann Gutenberg. 
&r wurde in Mainz geboren, und dort 
war am bezeichneten Tag der Feſtjubel 
groß und der Ovationen viele und mans 
nigfache; doc) nicht größer, als die Er— 
finoung der beweglichen Buchſtaben es 
verdient. Gutenberg war ein einjadyer 
Mann, deſſen Lebensionne ın Wolten 
unterging; er hätte die Ehrungen ſicher 
als allzu überſchwenglich von ſich ge— 
wieſen, zumal er aud die unermeßliche 
Bedeutung teines Lebenswerkes im ent» 
feınteften nit ahnen fonnte. Er hat 
nit (wie unsere Zeitgenofjen) ſich 
jelbft verherrlihen wollen dur fein 
Werk, jondern, wie er ſelbſt bezeugte, 
„denjenigen, durch deſſen Wink die Une 
mundigen beredt werden und der gar 
oft den Geringen enthullt, was er den 
Weiſen verbirgt.“ Er pries „die Güte 
Gottes, die durch eine jo hohe Erleuch— 
iung des Geiſtes und durch ein freies 
Sejchent, wie die Erfindung der beweg— 
lichen Lettern, unſer Volt vorzuziehen, 
yeruht hat.“ Die neue Kunſt iſt aber 
zu allererft der Verbreitung der Bibel 
zum ungeheuren Vorteil geworden. 
Und dur die Verbreitung der Bıbel 
und Schriften der Reformatoren ift 
unter Gottes Schuß die große neue 
geit ins Dajein getreten. Geradezu 
wunderbar fteht die Entwidelung der 
neuen Weltmadt, genannt die Preſſe, 
va, und immer nody wächſt ihr Einfluß 
auch auf religiöjem Gebiet. 

Nicht immer ift ihr Einfluß heil» 
Jam, auch verderbenbringend it er oft 
yewworden fur mande »Berjönlig,k.ıt, 
mande Familie, mandes Bolt. Aber 
um jo wichtiger ıft auch die Berpflich- 
tung für uns Chriſten, die Preſſe in 
ven Dienft des Reiches Gottes zu fielen 
und die Wahrheit dem Jrrium und der 
Yüge entgegenzuftellen. Leider haben 
orele Eyriften dieſe Verpflichtung gar 
nicht ertannt oder nicht ın dem Maße 
ertannt, wie dies billıg jein tollte; auch 
die gläubig Getauften nidt. Doch 
traten unter unjeren Gemeinden von 
den Ihon Dahingejchiedenen bejonders 
zwei Männer auf, melde die Bedeu— 
tung der chriſtlichen Prefie für die Er— 
mwedung und Bitehrung der entkirch— 
ten und im Formalismus vergra— 
benen Maſſen richtig erfaßten und in 
unjeren Kreilen immer wieder wach 
riefen: J. G. Onden und Auguft Rau— 
ſchenbuſch. Der erſte war unermüdlich 
in der Beſchaffung und Verbreitung 
von volkstumlichen Traktaten, der legte 
in dem Berfaflen populärer, chriſtlicher 
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Bücher und Zeitungsartitel. Bon dım 
legten und feinen Arbeiten möchte ic) 
ein wenig mit den Leſern des „Wahr- 
heitsz ugen“ reden. Warum? 1. Er 
verdient es ſchon darum, weil er die 
meifte Irtterariiche Arbeit, die er fur 
unfere Zeitichriften hüben und drüben 
gethan hat, aus innerem Antrieb, aus 
Lıebe zur Sade und umſonſt gethan 
bat. 2. Well ich als der älteſte unie 
rer Redakteure die Berpflihtung und 
den Drang füblte, einen Kranz auf 
fein Grab zu legen und meinen Ge: 
ſchwiſtern furz zu erzählen, was id 
mw iß über einen Zeil feiner Arbeit und 
feines Berufs, der nicht genügend her— 
borgetoben worden iſt. 

Ich redete eben von feinem Beruf 
als Schrifttteler und Journaliſt. Er 
war eine vieifeitige Perjönlichkeit und 
hatte vom Herrn nidt nur einen Beruf 
als Lehrer und Prıdiger, jondern aud 
als Schriftiteller. Als er buld nad) jei 
ner Zandung in New Vork den „Ame— 
rifanifhen Botſchafter“ übernahm, 
folgte er daher feinem inneren Beruf 
als „Evangeliſt mit der Feder““. Denn 
er wollte damit, daß er den „Botſchaf 
ter‘‘ redigierte — er erſchien im Der: 
lag der „Amerikaniſchen Traktatgeſell— 
ſchaft““ — feinen deutichen Landsleu— 
ten die frohe Botſchaft nahe bringen. 
Niemand aber war damals bedürftiger 
in geiſtlicher Beziehung als die Millio- 
nen unferer deutijhen Stammesgenoſ 
fen in Amerita. Das Blatt gewann 
bald eine jo große Verbreitung, daß 
in den Tagen ſich faum eine relıgiöte 
deutiche Zeitſchriſt mit demjelben me]: 
fen fonnte. Er hatte wohl andere An- 
gebote, die ihn mehr Ausficht verhie— 
ben, feinem Namen eine Gaſſe zu ma 
hen, als wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mann und begabter Schriftiteller, aber 
„er hielt fi zu den Nıedrigen.‘‘ Er 
fühlte-beftäandig: Uns Deuiſchen fehlt 
es nicht an gelehrten, theologiſchen Ab: 
bandlungen, wohl aber an wirtjamen, 
voltstumlihen Schrifien, die aus dem 
Cheiſtenherzen zum Volksherzen reis 
den. Sr war fi) der Gabe bewußt, 
die er vom Herrn empfangen, und er: 
mwedte fie. Aus dieter Gefinnung her— 
aus fam denn aud die einfadhe edle 
Sprade, die wie eın ruhiger, Elarer 
Strom dahi floß, aber die Zeihen an 
fig trug, daß fie aus den Hodlands 
quellen der tlaifiihen deutſchen Littera 
tur ftamme. 


Selten habe ich einen Gelehrten ge 
teoffen, ter in der Litteratur auch dei 
neueften Zeit jo zu Haufe war, wie 
Auguft Raufhenbufh. Dazu diente 
ihm nit nur feine Erziehung im el— 
terlihen Hauſe und feine atademifche 
Bildung, fondern aud fein geradezu 
ftaunenerregendes Gedächtnis. Er be: 
herrſchte befonders aud die Hymnolo— 
gie. Davon giebt fon die Thatſache 
Zeugnis, daß er mehrere Geſangbucher, 
zulegt nod die „Neue Glaubens» 
ftimme‘’, gejammelt und mit hoher 
Anerkennung und zur Zufriedenheit 
aller Sachverſtandigen redigıert hat. 


Als er den Dienft der „Amerikani— 
ihen Zraftatgeiellihaft‘‘ verließ und 


meinem Urteil einen ganz beſonderen 
Wert verlieh; eö war die, daß er es 
nie vergaß, für Chriftum zu zeu— 
gen, tlar und unerſchrocken. Gleichviel, 
was fein Thı ma war — und feine The— 
mata waren ſehr verjchiedener Art — 
to war dod immer klar zu fehen, daß 
ver Lefer es zvar mit einem grundli— 
Ken Foricher, aber vor allem auch mit 
eınem Ghriften zu tbun hatte. Dr. 
Strong hat zwar gejagt, er ſei als Leh— 
rer *Totus in illis’’ geweien. Sa, er 
war immer Lehrer, auch in jeiner 
Scriftitellerei, aber wir beto en, ein 
chriſtlicher Lehrer troß feiner mandperlei 
Eigentümlidhteiten. Als Chrift und 
uneigen„ügiger Mitarbeiter ift er auch 
mir lieb und wert gewoıden, und da— 
ber dieje Zeilen. 

Ich laſſe nun die Lifte feiner Schrif- 
ten folgen, ſoweit ich fie mit Beibilre 
von Bruder Fetzer habe ermitteln kön— 
nen, um dem Xeler eine dee zu ver— 
ıhaffen, wieviel Danf wir als Bapti- 
ten dem geehrten Verfaſſer ſchulden. 


Schriften von WU. Raufden- 
build. 

1. Die Entftehung der Findertaufe. 
2. Der Uriprung des Sonntags. 3. 
Sollen wir Samstag oder Sonntag 
feiern? 4. Iſt der Sonntag heidnifchen, 
päpftlihen oder chreſtlichen Uriprungs? 
5. Biblifche Frauenbilvder. 6. Lieder: 
büder: a) Evangeliſches Mijfionsge 
tangbud, 220 Lieder enthaltend. 3 
Auflage 1846. Iſt bei Bertelsmann, 
Butersloh, erſchienen. b) Luderbud 
fur die Jugend; Amerikaniſche Trak— 
tatgelellihaft. c) Soldaten - Lieder: 
bu; Ameritaniih: Trakiatgelellichaft. 
d) Pilgerharfe. e) Neue Glaubens: 
ſtimme. 7. Einige Numweifungen fit 
Auswanderer; 2. Auflage 1848. 8. 
Roger Williams. 9. Die Borläufer 
der Reformation. 10. Die Pilgervä- 
ter, 11. Sind Menſch und Affe 
Hammpverwandt? 12. Geihichten für 
die Finder aus dem Leben Jeſu. 
13. Erftes Leſebuch für Kinder. 14. 
Eagliſches Anfangsbuclein. 15. A 
BE und Buchſtabier Büchlein. 16. 
Bopuläre Homiletik. 17. Wo nahm 
Rain fein Weib her? 18. Gehören die 
Apotiyphen in die Bibel hinein? 19, 
Luther und die Baptılten. 20. Selbſt— 
biographie, die nächſtens erjcheinen 
oll. 
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Ein elendes Weib. 





Eine Geſchichte aus Amerika, die aber auch 
anderwärts häufig paſſiert. 





„Ja, Herr Profeſſor, ich fürchte, ich 
werde in Bälde gezwungen ſein, mein 
Landgut entweder zu vermieten oder zu 
verkaufen. Meine Frau iſt ſeit eini— 
gen Jahren ſo elend, daß ſie nicht ohne 
fremde Hilfe dem Hausweſen vorſtehen 
tann, und Sie wiſſen ja wohl, daß der 
Lohn für Dienftboten allen Profit, den 
man fonft erzielen könnte, rein weg— 
frißt.“ 

Ich betrachtete den Redner. Er war 
etwa fünfzig Jahre alt, hatte aber ein 





fpäter als Lehrer an das Predigerjemi- 
nar der Baptiften in Rocefter berufen 
wurde — er war Baptift geworden — 
ftellte er feine ſchöͤne Gabe den Zeit- 
fhhrıften unferer Benennung zur Bere 
fügung. Es erſchien noch und nad 
eine lange Lifte vortreffliher Schriften 
— mir nennen vor allem diejenigen 
über die Vorläufer der Reformation 
und Wiedertäufer — denen das Salz 
nicht fehlte und die überall Licht und 
Segen verbreiteten, dazu auch fernige 
Artikel über die fhriftgemäße Taufe. 
Und ich wiederhole es, Prof. Rauſchen— 
buſch hat für ſolche Arbeit in 40 Jah— 
ren fein Honorar beaniprudt, aud) zu 
der Zeit nicht, wo ich die Ehre hatte, 
Redakteur des „Sendboten“ zu fein. 
Eine &igentümlichteit hatten feine 
Schriften und Artikel, die ihnen in 





io friiches gelundes Ausſehen, wie ein 
Dreiß gjähriger. Durch feinen kurzge— 
ihorenen Bart blühten die Wangen ro— 
figrot. Er war fjauber gekleidet und 
trug eine ſchwere Kette, an der eine 
wertvolle goldene Uhr Hirg. Ih war 
ftolz auf iypn. Er war ein gelungenes 
Bıld eines amerikaniſchen Landmanns, 
der jih im Wohlſtand befindet. 

„Ihr Weib befindet fi alſo in ei» 
nem elenden Zuftand?“ 

„Sa, Herr Profefjor, mein Weib ift 
eine jämmerlihe Geftalt; fie it von 
einem trodenen Huften geplagt und bat 
keinen Unternehmungsgeiſt. Sie ift jo 
hager und mager. Ihre Wangen find 
zufammengefallen, und ihr Gang im 
Haufe umber ift jo ichleihend und gei« 
terbaft, daß der Anblid für mid ein 





„Iſt fie zart gebaut und von ſchwach 
liher Natur?“ 

„Sie? Ah nein! Als wir in die 
Ebe traten, war fie das ſtärkſte und 
blübendfie Mädchen im ganzen Zhal, 
von Kind auf war fie an die härteſte 
Arbeit gewöhnt. Sie war ein armes, 
aber braves Mädchen. Durch ihren 
Fleiß aber bat fie einen reihen Dann 
befommen.“ Mit di fen Worten zou 
er jeine Uhr aus der Tafche, um zu fe 
ben, welche Stunde fie anz iye. 

„Ste hat alio um ihres Fleißes wil 
len in ihrer Heirat eine gute Partie 
gemacht, nicht wahr?“ 

„Hreilih, fie befam nur 24 Doll. 
Wochenlohn. BDurd ihre ehelihe Ver 
bindung mit mir wurde fie Herrin des 
Landauts.“ 

„Eutihuldigen Sie eine weitere Fra— 
ge, welche ich im Vertrauen an Sie 
ihten möchte. Wie hoch würden Sie 
Ihren irdıfchen Befig im Wert zwilchen 
Bıüdern anſchlagen?“ 

„Nun, es wird fich wohl auf über 
50,000 Doll. belaufen.” 

„Schön. Und wie viele Jahre find 
Sie verheiratet?“ 

„Im Juni waren es jhon dreißig 
Jahre. Wir madten einen Ausflıq 
nach Albany miteinander. Ach bot ihı 
meine Hand zum Bunde, und fie mwil- 
ligte ein.” 

„Wie viel Geld haben Sie in dieler 
Zeit etwa geſpart?“ 

„Hm, laß mich mal ſehen? In den 
erſten zehn Jahren haben wir die Da— 
ois-Farm gekauft und bezahlt, radhher 
den Simons: Blag, dann das Holzland 
nun, ich denke, wir haben etwa 30,000 
Doll. freies Geld erworben.” 

„Tas war in der That gelungen! 
Mar Ahr Weib Yhnen in diejer Zeit 
benfalls behilflich?“ 

„Behilflich? Wie können Sie nur 
eine ſolch impertinente Frage an mich 
ſtellen? Die A beıt flog ihr ous den 
Händen. Sie fonnte das Kind beior: 
gen und zwanzig Kühe melten. Wir 
hatten vier Kinder, aber ich fage Ih 
en, in der garzn Zeit hatten wir 


noch nicht einmal eine Magd im 
Haufe.“ 
„Ausgezeichnet! Und in diejer Zeit 


haben Sie 30 000 Toll. erübrigt?“ 

„Sewiß, und das mit leichter Mühe.“ 

„Und wie viel von diefer Summe 
hat wohl Ihr Weib verdient?“ 

„Sie? Ei, Herr Profeſſor, fie ift 
ja mein Weib!” 

„Das weiß ih wohl. Aber wie viel 
bat fie verdient? Sie fagten, fie war 
arm, al& Sie in die Ehe traten. Wie 
viel hat fie im Ddiefer Zeit wohl ver: 
dient?“ 

„Was fällt Ahnen denn ein? Sie 
ift ja mein Weib und wir eignen den 
Belig miteinander.“ 

„But! Dann hat Ihr Weib das 
Recht, Geld aus der Bank zu ziehen. 
Dann ftebt ihr Pferd und Wagen zur 
Berfügurg nad) Belieben und fie fann 
fi eine Magd dingen, wenn es ihr be= 
liebt. Dann befigt fie das Vorredt, 
zu ihrer Geſundheit ausfahren zu dür— 
fen. Cie fann gute leider und eine 
Uhr mit ſchöner Kette tragen wie ihr 
Dann, nit wahr?“ 

„Sie find doh nit biödfinnig? 
Kein W:ib ıft Herrin auf die von Ih— 
nen geidhilderte Weile, das mwäre ja 
unerbört.“ 

„Sehen Sie einmal: Sie jagen, Ihr 
Weib hat mwohlgetban, indem fie einen 
reihen Mann gebeiratet habe, davon 
bin ich aber noch lange nicht überzeugt. 
Nah Ihrer Ausjage hat fie wöchentlich 
24 Zoll. verdient. Das beliefe ſich 
jrgt auf 3600 Doll. Sie jagen mir 
ferner, Ihr Weib fei elend und zuſam— 
mengebroden, der Anblid ſchon made 
Sie frant. Sie bat alio tein Geld, 
feine Gefundheit und wird von allihrer 
langjährigen ſchweren und treuen Ar— 
beit nichts befommen als — einen mar 





Schreden iſt.“ 


mornen Grabjftein.” 


„Kerr Profeſſor, Ihre Rede ıft bes 
teidigend im hochſten Grade! Wären 
Sie jünger, id wurde Sie zum Duell 
herausfordern.” 

„Warum das? ft meine Schilde 
rung von der wahridpeinlichen Zukunf: 
Ihres Weibes nicht naturgetreu? Sie 
ift nicht mehr jung, noch ſchön und be 
zaubernd. Ihre Hände find bart und 
haben Schwielen, ihr Gefiht ift braun 
und runzelig, ihr Gang ıft gebüdt und 
der Rucken gebogen von der vielen X: 
beit über die unzöhligen Milchtöpfe— 

„Eine ſolche Rede möchte ic) mır doc 
verbitten!“ 

„Sie hat vier Kinder erzogen. Eı 
ne3 derielben geht in die Univerfitdt, 
das aıd.re empfängt Muntunterridt. 
Die andern zwei find Lehrerinnen ges 
worden. Den garzen Tag ift fie allein 
daheim. Ste madıt ihre Gänge vom 
Morgen bis an den Abend wie ein 
Pferd in der Tretmühle, Tag für Tag 
bewegt fie fi in dieſer geilttötende: 
Urbeit, die zulegt endigen wird in ei: 
nem Sarge aus Ulmenholz und einer 
großartigen Begräbnisfeier.“ 

„Ich bitte Sie, Herr Profeflor, hal 
ten Sie doch inne mit ſolchen Rıden!” 

„Und Sie find nod ftarf, geſund 
und erfreuen fich eines einnehmenden 
Aeußern. Ohne Zweifel haben Sie 
in Ihren Gedanten ſchon Rundſchau 
g halten, wo ſich ein ſchönes achtzehn 
jahriges Mädchen befindet, das flink 
zugreifen würde, ſich mit Ihren dreißig 
Kuhen und einigen hundert Acker Lan— 
des zu vermählen.“ 

„Um Gottes willen, hören Sie doch 
auf!“ 

„Ja, und Ihr Weib würde Ihr 
neues Gefährt mit den ſtolzen Pferden 
nicht zieren, fie bleibt alıo zu Hauſe, 
während Sie mit dem Knecht und des 
Nahbars Märchen zur Kirche fahren, 
nit wahr? Ahr Weib geht nirgende 
bin, fie braudt daher auch feine Ur 
wie die Ihrige, oder ein befleres Kleid 
oder ein Pferd und einen Wagen, in 
welchen fie bequem einfleigen könnte. 
Sıe ıft fill und anſpruchslos, darum 
bat fie au fein neues Gebiß aus Gut— 
taperda und Go d, wie Sie ſchon lange 
eins haben, fondern fie muß mit dem 
Gaumen jo lange am Brot und Fleiſch 
mummeln, bis fie es hinunter wurgen 
fann, infolgerefien fi ihre Naſe auf: 
wärts zur Etirne verichoben hat und 
ihr Gelicht ſo faltenreich ıft wie ein ge 
brannter Etiefel. Sie geht nie aus, 
darum läßt fie auch ihr gebleichtes Haar 
nie färben, wie Sie ſchon lange ge= 
wohnt find zu thun!“ 

„Bas ift ja nicht mehr zum Aushal: 
ten, Herr Profeſſor!“ 

„sa, esift, darum laſſen Sie Ihr 
Meib fort und fort arbeiten und Sie, 
— Sie werden zulegt ein junges Mäp- 
hen heiraten, meldes ihren ven 
Standpuntt ſchon noch klar maden 
wird.“ 

„Haben Sie denn gar kein Erbar 
men mit mir?“ 

„Sch weiß es, wenn Ihr Weib ein 
wenig Rube befäme und jchönere Klei— 
der zum Anziehen hätte und mit Ihnen 
zur Kirche ginge, wäre fie immer nod 
gewinnend in ihrer Erſcheinung.“ 

„So etwos iſt mir nod) nie eingefal: 
fen, Herr Profeſſor!“ 

„alt und abgearbeitet wie Ihr Weib, 
würde fie trogdem vor Freuden erröten, 
wenn Sie ihr den Vorſchlag machten, 
mit ihr zur Kirche zu fahren und aud 
fonft kleine Ausflüge zu maden.” 

„Sie mögen recht haben!” 

„Und wenn Sie ihr am Montag ſa— 
gen würden: Ich werde mih um ein 
fähiges Dienſſmädchen umſehen, und 
du kannſt dich zum neuen Anthracitofen 
ſetzen und am ſchwarzen Kleid nähen, 
das ich dir faufen werde.“ 

„&3 ſoll fo fein, Herr Profeſſor!“ 

„sa, und wenn Eie ihr dann ein 
Portemonnaie geben würden mit fünf 





20 Doll.:Noten und ihr jagen: Bon 





iegt an machſt du felber die Eintäufe, 
lieb Weib! Ich bin ed müde, dir im— 
mer das Geld vor- oder nadzu,ählen.” 

„Ich will's probieren!“ 

„Ja, und wenn dann Thränen der 
Freude in ihren Augen perlen und ſich 
dıe Röte dur die Wangen ziebt, wie 
das der Fall war, als Sie ihr die 
Dand zur Che boten auf dem Wege 
nah Albany, und — wenn Gie ihr 
einen zärtlihen Kuß der Liebe auf die 
Lippen drüdten —“ 

„Es foll fo fein, Herr Profeſſor, es 
foll io sein!“ 

„Dann, lieber Freund, würde ich 
glauben, doß fie eine gute Bartie 
machte, indem fie einen reihen Mann 
heiratete!” 

„Sie haben gewiß recht!“ 

„Sie würden dann aud nicht mehr 
daran denien, daß Ahr Weib elend ih. 
Sie würden Ihr Landgut weder ver» 
mieten nod verfaufen wollen. Ahr 
Weib wäre Teilhaberin von jenen 30,- 
000 Toll. Und wenn Sie Ihr Zefta- 
ment maden — würde hr Weib eine 
wahlmwürdige Witwe fein!” 

„Meinen Sie, Herr Profeſſor?“ 

„Jawohl, ich weiß, wovon ich rede. 
Ein Weib ift wie eine Pflanze, die 
Sonnenidein haben muß. Sie haben 
Ihr Weib zu fehr in den Echatten ge- 
ftellt. Sie hat ihre Farbe verloren. 
Sie haben Ihr Weib glauben maden, 
fie jei ein altes, dumm 3 Ding. Sie 
bat alle Hoffnung auf Anerkennung 
und Liebe Ihrerſeits verloren und war— 
tet nur noch geduld'g auf den Tod, 
damit fie aus dem Wege geräumt wer- 
de! — Geſetzt den Full, Sie würden 
dieje vielen Jahre jo behar.delt worden 
fein?” 

„Was? Ach? 
nichts!“ 

„Ja doch. Es fehlt Ihnen etwas. 
Blöde Frauen bedauern Sie, daß Sie 
immer noch an ein ſolch elendes Weib 
gebunden ſeien. Alte Jungfern und 
einfältige Mädchen fluftern fi zu: 
Mas ift das doch für ein bildſchöner 
Mann! Schade, daß er einen Steden 
zur Frau Hat! Und Sie haben fid 
von folden Redensarten jo ſehr beein— 
fluffen laflen, daß Sie umber gingen 
und bei den Nahbarn über Ihr ılendes 
Weib jammerten.* 

„Es fol anders werden, Herr Pro- 
feſſor!“ 

„Hoffentlich hat Ihre Jeremiade ein 
Ende. Ich werde Sie nächſtens beſu— 
chen.“ 

„Ja, kommen Sie nur. Mein Weib 
ſoll nicht langer um meinetwillen elend 
fein. Ih will fie anders behandeln 
und ihr beflere Kleider und eine Uhr 
faufen. Sie Toll Pferd und Wagen 
und Geld zu ihrer Verfügung haben 
nad) Belieben. An guten Dienfiboten 
ioll es nit mangeln. Ach werde fie 
bei meinen Ausflügen mitnehmen, zur 
Kirche Soll fie mi begleiten. In 
Krankheit will ich fie hegen und pfle= 
gen, denn fie war immer ein treues, 
liebes Weib.” 

Nachdem der Landmann fi verab- 
ichiedet hatte, fagte ih mir: „Dieſer 
Mann ift im Begriff, den einzig richti« 
gen und von Gott gegebenen Weg ein- 
zuſchlagen — fein elendes Weib los zu 
werden.” 


id — mir fehlt ja 





Gute flüffige Bledjeife 
fann ſelbſt bereitit werden, wenn 
man gute Hausfeife jhabt, in Fla— 
ihn füllt und Salmiatgeift darüber 
geht. Man ſchüttelt dann die Flaſche 
tühtig und läßt fie vertortt fichen. 
Hat fih die Seife aufgelöft, fo ver- 
dünne man die Miſchung durch meite- 
res Aufgießen von Salmiat, bis fie 
Sirupdide hat. Mit dieſer Löſung 
reibe man dann die Fetifleden ein und 
waſche fie in lauwarmem Wafler nad. 


























6 


Mlennonitilcye Kundſchau. 


7. November 








Beitereignilfe. 


China. 
Pao-Tin- Yu, 26. Dit. — Die 
Kommilfion zur Unterfugung der an 
den Mifnonaren verübten Greueltha— 
ten bat den Provinzialrihter Tien— 
Yıng, den Militär-Kommandanten 
Wong: Shung: On, General Kiu und 
zwei andere Beamte zum Tode verur: 
teilt. 
Deutſche und franzöfilhe Truppen 
werden den Winter über in Pao-Ting— 
Yu in Garnilon liegen. 
Die Vorbereitungen für die am 27. 
Oktober vorzunehmende Zerftörung des 
ehrmwürdigiten Tempels in der Stadt 
find vollendet. 


2ondon, 31. Ott. — „Ernfthafte 
Unruhen“, jagt der Shangbaier Kor— 
reipondent des „Taily Expreß“, „bes 
reiten fi im Yangtſe Thal vor, wohin 
die Kaiferin- Witwe Emiſſare entjandt 
bat, um flarte Truppentörper zur Ber: 
tilgung der Konvertiten und zur Ver— 
treibung der Fremden anzumerben. 
Sie hat Yu Ehuan, einen notorifchen 
fremdenfeindlichen General, zum mili 
tärifhen Gouverneur des Wangıfe- 
Diftriktes ernannt.“ 

In der Provinz Kwang Tung ift dem 
Korreipondenten der „Daily Mail” zu: 
folge die Rebellion im Erlöſchen, da es 
an Waffen und Munition fehlt. 





bermayazin in Nanking in die Luft ge 
flogen ift und daß viele Berfonen ge: 
tötet und verlegt wurden. Die Er 
plefion war durch einen Blpitrapl 
berurfadt worden. Der Sachſchaden 
ift jehr bedeutend. 


Berlin, 1. Nov. — Es herrſcht ſchläge fort. 
hier große Ungeduld infolge der mage= | reih8 wurden angenommen. 
ren Nachrichten aus China. Man ver= | Einzelheiten werden am Montag er: 
mutet, daß die deutihe Cenſur über | dıtert werden. 


folde Nachrichten ſehr ftreng ilt. 


beißt, daß die deutihen Truppen kei— 


ſchoſſen.“ 


fing, die lautet: „Es werden feine 


Patrouille-Soldaten getötet. Eın gan— 


feine bedingungelofe Zuftimmung 


find fünf Mädte in Bezug auf alle | vet: 


Klaufeln einig, nämlid Großbritar- 


nien, Deutibland, Stalien, DOefter |am 28. DO t. in Si⸗Ling ein und bejep: 
reih und Japan; dıei Mächte, die|ten das Grabmal der Karjerin. Die 
Ber. Staaten, Fraıkreih und Ruß-| Deutihen, Jtaliener und Enyländer 
land, nehmen die Klauſeln betreffs der | trafen jpäter ein und nahmen von den 


jubreden, um dem Getandten Gonger 
bei den Friedensunterhandlungen mit | gefegenheiten entipringt, wie es heißt, 


grität des chineſiſchen Reiches an, be- 
halten fich jedoch betreff3 der dritten 
Klauſel, welche fi auf das Vorgehen, 
im alle eine der Machte ſich chineſi— 
ſches Gebiet aneignet, bezieht, ihre An- 
fiyt vor. Weder das Staatödeparte- 
ment noch die ruffiide Botſchaft Hat 
über Rußlands Antwort Nachricht er: 
halten, obwohl die Afjoc:ierte Preſſe in 
ibren Zondoner Depelien meldete, daß 
die Antwort am 30. Oktober im briti 
ſchen Auswärtigen Amt eingelaufen 
ſei und daß die eriten beiden Klauſeln 
ohne Vorbedacht gutgeheißen würden. 
Betreffs der 3. Klauſel verwies Ruß— 
land die beiden Bertra,smädte auf 
das ruſſiſche Rundſchieiben vom 25. 
Ap:il, in welchem es heißt, daß Ruß: 
land feine Haltung den Umftänden an- 
paſſen werde. 


jofort von Shanghai nad) Peking auf- 


Chinas, fei ed durch Zahlung der 
Zölle in Gold. anftatt in entwertetem 


Waſhington, D. C., 1. Nov. lung der jeg'gen Gilberzölle von 5 
— Sekretär Hoy ſandte heute dem | Prozent auf 10 Prozent „ad valorem‘‘; 
Kommiflär Rockhill eine Depeſche mit | und drittens: die Erridtung eines Mi— 
feiner Ernennung zum Watgeber der |nifteriums für auswärtige Angelegen- 
amerikaniſchen Gelandtihaft in Pe: |heiten an Stelle des alten, ſchwerfäl— 
ting. Er hat die Weilung erhalten, | ligen Tſung-Li Yamen. 


der Kaiſerin von allen Regierungsan- 


flag. Ueber Kämpfe wird nichts be— 
richtet. *‘ 


Waihington, 2. Nov. — In 
Kreifen, die über die chinefiihe Lage 
gut unterrichtet find, wurde heute be: 
bauptet, daß außerhalb der jegt in 
Peling unter Beratung befindlichen 
Fragen der Zahlung von Scadener: 
fog, Beltrafung zc. über drei andere 
wichtige Fragen zu enticheien fein 
wird, nämlih: Erſtens, die Enthe— 
bung der Kailerin, ſowohl perſönl'ich, 
als binfichtlich des Einflufjes ihrer Be- 
rater, von jedweder Teilnahme an der 
chine ſiſchen Regierung; zweitens: die 
Schaffung eines E tihäd gungsfonds 
durh Erhöhung der Zolleinnahmen 


Silber, wie jegt oder durch Verdoppe— 


Das DBerlangen der Fernhaltung 


China mit feinem Rat zur Seite zu 
Die urſprüngliche Abficht, den 
Kommifjär Rockhill und General Wil 
on zufammen mit dem Gejandten 
Gonger zu Friedenstommiljären zu er— 
nennen, wurde nur deshalb aufgege- 

Shanghai, 3l. Oft. — Die ben, weil man erfuhr, daß feine an 
„Daily News“ meldet, daß ein Pul- dere Macht Kommiffäre ernennen werde. 


Paris, 2. November. — Eine De 
peſche an die Havas⸗Agentur aus Pe- 
ting am 31. Oktober beſagt: 

„Die auswärtigen Geſandten ſetzten 
heute die Beratung über die den Chi— 
neſen zu unterbreitenden Friedensvor— 
Die Vorſchläge Frank 


ſtehen. 


Ta es nötig iſt, daß 
zwiſchen den verichiedenen Kabinetten 
In den fozialdemofratiihen Zeituns | volljtänd'ge Harmonie herridt, wird 
gen werden Briefe von Privatperjonen | die endgültige Note nit vor Ablauf 
aus China veröffentlicht, in denen es mehrerer Wochen ausgeſertigt werden. 
General Voyron, der Oberbefehls: 
nen Paıdon geben. Die ‚‚Bremer|haber der franzöfiihen Truppen in 
Bürgerzeitung‘‘ bringt einen Brief | China, reinigt im Verein mit den un: 
bon einem Soldaten in Peling, der |ter jeinem Befehl ftehenden verbündeten 
fagt, er fei Augenzeuge des folgenden | Truppen die Ortſchaften um Tien Tſin 
Borfalles geweien: „Achtundſechzig und Pelng von den Borern. 
Gefangene, darunter einige, die noch von denjelben 
nicht erwachſen waren, wurden an ih: | find zerfiört und ihre Bewohner be: 
ren Zöpfen zufammengebunden, von|Nraft worden. 
den Deutichen blutig geichlagen, fo- | ſandte franzöfiiche Kolonne befreite die 
dann gezwungen, ihr eigenes Grab zu | dortigen Mitfionare. Eine andere fran: 
graben und ſchließlich insgeſamt er- zöſiſche Kolonne traf bei Siet Tıhing 
Die Berlufte des 
Die ‚‚Halberftädter Boltszeitung‘’| Feindes waren beträchtlich. Der Drt 
veröffentlicht eine Mitteilung aus Pe: | wurde niedergebrannt. 
Aus Pao-Ting- Fu 
Gefangenen gemadt. Alle, werden er: Nachrichten lafjen auf einen Vormarſch 
ſchoſſen oder, um Munition zu eripa | ver franzdſiſchen und deutihen Trup 
ten, mit dem Säbel niedergemeg:It. | pen auf Sı-Ling fließen, wo die kai— 
Am Sonntagnahmittag mußten wir | jerlihen Grabmaler Ligen. 
74 Gefangene mit dem Pajonett nie=) daß die Armee Yang-Yu-Kantes ent: 
dermahen. Sie hatten einen unferer | jlofjen ift, den Ort zu verteidigen. 
Was die Unterjuhungen der inter: 
zes Ba'aillon verfolgte fie und nahm | „otionalen Kommiffion unter General 
74 lebendig gefangen. 65 wu —* Bailloud (der zweitalteſte Befellshaber 
nicht zu beſchreibende Grauſamkeit. cer franzöfifhen Truppen in Epina) 


Wafhington, D. C., 1. Nov. |anbtrıfit, 
— Die Stellungnahme der Mächte zu | ubırzeugt, daß der Großſchatzmeiſter 
dem britiich » deutichen Abtommen iſt und der (Souverneur von Pao»Zing- 
jegt vollftändig erfolgt. Außer Italien | du ſowie ein chineſiſcher Oberſt an der 
und Oefterreih, deren Anſchluß an|&rmordung der ameritaniihen und 
das Uebereintommen wegen ihrer pol’-|englinhen Miſſionare beteiliyt waren; 
tiſchen Beziehungen zu Deutihland er- | fie ſind zum Tode verurteilt worden 
wartet wurde, ift Japan die einzige | u: d werden in nächiter Zeit hingerichtet 
Macht, welche dem MWebereintommen | werden.‘' 

Eine Depeihe aus Peking vom 1. 
giebt. Wie die Saden jegt liegen, | Rovember an die Havas: Agentur mel: 


infizierte Ortichaften 


Eine nah Quen ge: 


auf Widerftand. 


jo find die Verbündeten 


„Die franzöfiihen Truppen trafen 








offenen Thür und der Gebiete-%..te-| Übrigen taiferliden Grabmälern Be- 


vom geftrigen Datum befagt: 


Beling ift ausichließli von den Deut» 
ihen bergeitellt worden. Die Eijen- 
bahn von PBao-Zing- Fu nah der 


der allgemeinen Heberzeugung, daß die 
faiferlihe Regierung von China für 
den Aufitand der Borer verantwortlich 
war. Da die Raijerin- Witwe der lei- 
tende Geijt der Regierung während des 
Aufitandes war, fo wird ihr direkt die 
Verantwortlichkeit zugeſchrieben. Es 
liegt jedoch, mie verlautet, nicht die 
Abſicht vor, fie einer perlönlichen 
Strafe oder Entwürdigung auszulegen, 
fondern nur, die neugebildete Regie- 
rung jo einzurichten, daß fie von jeder 
Teilnahme an derfelben ausgeichloflen 
iſt. Aus diefem Grunde wird es als 
ratiam angeleben, daß fie auf- die 
Dauer von Beling fernbleibt, eben'o 
wie ihre Berater. Die Erhöhung der 
Zölle wurde bereit3 zur Zeit d.3 Bes 
ſuchs Li Hung Tihangs in den Ber. 
Staaten von demielben angeregt, in- 
dem er darauf hinwies, daß feit der 
Entwertung des Silberd aus den Zol— 
len nur die Hälfte der Einnahmen er: 
zielt werde. Die Sahe wurde damals 
jedoch nicht weiter verfolgt. 


Berlin, 2. Nov. — Amtliche Des 
peichen vom Grafen von Walderjee be= 
jagen, daß ſämtliche deutihe Truppen 
in China eingetroffen und verteilt find. 
Das erite und zweite Marinelorps, die 
erfte Infanterie» Brigade und eine 
tleine Abteilung Kavallerie und XArtil- 
lerie find in Peking ftationiert. Die 
zweite Infanterie-Brigade mit einer 
entiprechenden Abteilung Artillerie, 
Senielorps und Kavallerie liegt in 
Pao Ting Fu. Ein Bataillon befindet 
ih in Shan Hai Kwan. Die dritte 
Infanterie-Brigade nebft einer Kom— 
pagnie Scharfihügen, zwei Schwadı o- 
nen Ravallerie und mehreren Batterien 
liegen in Tien Tfin. Eine Batterie 
und mehrere Haubigen find in Taku 
und eine andere Abteilung Truppen ift 
längs der Eilenbahn von Peling nad 
Yang Tſun verteilt, um die Wiederher- 
ſtellung der Bahn zu beauffichtigen. 
Eine Spezialdepeihe an den Ham- 
burger Korreipondent‘’ meldet: „In 
einem Brunnen in der Umgebung des 
faiferlihen Palaftes in Peling wurde 
die Leiche der Lieblingsgemahlin des 
Raifers Kwang Szü, Shen Ti, gefun- 
den, welche die Railerin-Witwe vor der 
Flucht des Hofes aus der Hauptitadt 
ertränten ließ. Die zweite Favoritin, 
Shing Fi, und hundert andere, zum 
taiferlihen Harem gehörende Weiber 
find Gefangene in den Händen der 
Berbündeten. 

Eine Depeſche aus Pao:-Ting- Fu 


„Die telegraphiiche Verbindung mit 


Hauptftadt ift nahezu vollendet. Fran- 
zöſiſche Zruppenabteilungen bewachen 
die Bahn. Geſundheitszuſtand der 
deutſchen Truppen beſſert ſich fortwäh— 
rend. ‘‘ 

In einer Anzahl von Zeitungen, u. 
a. im „Hannoverſchen Courier“, wird 
eine Anzahl weiterer Briefe von deut 
ſchen Soldaten veröffentlicht. Die legt 
genannte Zeitung verlangt eine amt: 
ide Erklärung in Bezug auf die in 
den Briefen enthaltenen Schilderun— 
gen von angeblidy von deutichen Trup— 
pen in China begangenen Graufamtei- 
ten. Diejed Verlangen wird bon der 
„Hreifinnigen Zeitung‘‘ warm unter: 
nüßt. 





Sũdafrika. 

London, 31. Okt. — Eine ver: 
ſpätete Depeſche aus Pretoria erzählt 
von dem Fehlſchlag der britiſchen Un— 
terhandlungen mit General Botha be— 
treffs der Uebergabe der Buren. Botha 
empfing General Pagets Parlamentär 
höflich und gab ſeine Niederlage zu, 
fagte aber, daß es unmöglich jei, wegen 
«iner Mebergabe zu verhandeln, jo lange 
noch Burghers da feien, die den Krieg 
fortzujegen wünjchten. Präfident Steijn 
war unverjöhnlicher als Botha, indem 
er fih ſogar weigerte, den britifchen 
Tarlamentär auch nur zu fehen. 


Pretoria, 31. Okt. — Hier if 
die Nachricht eingetroffen, daß General 
Botha mit einer ftarten Truppenab— 
teilung vorrüdt, um in der Nähe von 
Kenhardt, wo, wie e3 heißt, die unver: 
öhnl hen Buren fi ihm anzuſchließen 
bereit find, einen Einfall in die Kap— 
tolonie zu maden. 


Fapftadt, 1. Nov. — Es fam 
beute an den Tag, daß am 28. Ofto- 
ber ein Buren-Rommando einen briti- 
ſchen Borpoften von 90 Mann in der 
Nähe von Geneva gefangen nahm und 
ipäter einen Zug aus Kapfladt an— 
bielt, die Wagen und Raflagiere aus 
raubte, die Poft verrichtete, ven Zug 
in Brand ftrdte und ſich bei dem Her 
annahen eines Panzerzuges in die Bü- 
ſche ſchlug. Da die Gefangenen den 
Buren läftig wurden, ließen diefe fie 
wieder laufen. 





Deutſchland. 
Berlin, 30. Okt. — Profeſſor 
Elſer, der den neuen Lehrſtuhl für 
Americana an der hieſigen Univerſität 
inne hat, hat heute ſeine Vorleſungen 
über die Geſchichte Amerikas vor feiner 
Entdedung durch Kolumbus eröffnet. 


Berlin, 27. Dtt. — Tas Straf 
urteil gegen Leutnant Prinz Prosper 
von Arenberg, der legten Juni nad 
einem zweiten Prozeß zu drei Jahren 
und ſechs Monaten Feſtung verurteilt 
wurde, meil er einen prominenten 
Miſchling Namens Gain in Deutſch— 
Südmwellafrifa in graulamer Weile ge: 
tötet hatte, ift einer Revifion unter: 
sogen und die Strafe auf 15 Jahre 
Feſtung erhöht worden. Es hat fi 
h’rausgeftellt, daß der Mord lediglich 
aus politifden Gründen erfolgte, in 
dem Gain im Verdacht fand, ein 
britiſcher Spion zu jein. 





Frankreich. 
Paris, 30. Okt. — Die Beamten 
des Auswärtigen Amtes find der An— 
fiht, daß der Erpräfident Krüger wäh 
rend feines Beſuchs der europäifchen 
Hauptflädte inkognito reifen wird, in- 
dem er an jedem Orte fi nur fo lang- 
aufhält, um einen Austaufh von Be- 
tuchen zwiichen Herrn Krüger und dem 
betreffenden Staatsoberhaupt zu er: 
möglichen. Sein Aufenthalt in Paris 
wird 48, ja vielleiht 24 Stunden nicht 
überfchreiten. Die franzöfiihe Negie- 
rung wird Krüger keinen formellen 
Empfang bereiten, obwohl man eiwar- 
tet, daß die Stadt enthufiaftiiche De- 





monftrationen veranftalten wird. An 





dem Empfang wird fi die Regierung 
zwar nicht beteiligen, aber aud den 
privaten Abfihten hinſichtlich des Will- 
tomms feine Hinderniffe in den Weg 
legen. Kurz, die Regierung wünſcht 
jeden Schritt zu vermeiden, der als eine 
Beleidigung gegen England gedeutet 
werden könnte, obwohl P äfident Lou— 
bet und Herr Krüger beftimmt Beſuche 
austaujhen werden. Dasielbe Vorge— 
ben wird, wie man annimmt, in jeder 
europäiſchen Haupftadt, die Krüger be- 
ſucht, beobachtet. 


Rußland. 

St. Petersburg, 1. Nov. — 
Der ruffiide Minifter des Ausmärti- 
gen, Graf Lamsdorf, wird bis Mitte 
November nad St. Petersburg zurüd- 
fehren. 

Nah der Schägung des Aderbau- 
Minifteriums wird die ruſſiſche Ernte 
von 1900 bedeutend unter dem Durch— 
ihnitt fein. Diefe Schägungen find 
auf Berichte von 71,000 Korreipon- 
ten baſiert. 





Mittel: und Südamerila. 

Caracas, Venezuela, 29. Oft. — 
Heute früh um 4 Uhr 46 Mınuten wurde 
diefe Stadt von einem heftigen Erdbe- 
bin heimgeſucht. Fünfzehn Menſchen 
ſind dabei ums Leben gekommen und 
viele andere verletzt. Großer Schaden 
wurde an Gebäuden, unter anderen 
auch am Pantheon und an den Kirchen 
angerichtet. Die amerikaniſche Gelandt- 
Ihaft wurde ſchlimm beſchädigt, doch 
find alle Bewohner des Gebäudes recht— 
zeitig entlommen. Präſident Gaftro, 
der von einem Balkon im zweiten Stod- 
werk des Regierungsgebäudes hinunter— 
Iprang, hat einen Beinbruch erlitten. 
William Henry Doveton Haggard ift 
mit fnapper Not aus den Trümmern 
der britifchen Geſandtſchaft enttommen. 
Erft im legten Juli war Garacas von 
einer Reihe Erderſchütterungen heimge— 
ſucht worden. Sieben fchredlicdye Erd- 
ftöße ereigneten ſich rafch hintereinander 
und der Einwohner der Stadt bemädh- 
tigte fi) eine Banit. Präfident Gaftro 
und feine Familie fchliefen mehrere 
Nädte unter Zelten auf der Plaza Bo- 
livar und alle Kirchen und Theater 
blieben eine ganze Woche lang geſchloſ— 
fen. 





Schweden und Norwegen. 

Stodhbolm, 30. Oft. — Der 
Herzog der Abruzzen hat den Gothen— 
burger Walfilhfänger Cap⸗lla gechar— 
tert, um nad Franz Joſephsland zu 
fahren. Der Herzog beabſichtigt, die 
Spuren von drei vermißten Nordpoler- 
peditionen aufzuſuchen. 





Ocfterreih: Ungarn. 
Wien, 2. Nov.— Die große Baum- 


wollfpinnerei zu Felxdorf in der Nähe 


von hier ift abgebrannt. Der Schaden 
wird auf eine Million Gulden veran- 


ſchlagt. 


Ehrende Auszeichnung. 

Madiſon, Wis., 31. Ott. — Der 
Londoner Kunſtverein hat dem Profeſ— 
for R. W. Wood von der Abteilung 
für Phyſik der Univerfität von Wiscon⸗ 
fin feine filberne Medaille verliehen in 
Anerkennung feines Wertes über den 
Lichtbrechungsprozeß der Yarben-Pho- 
tographie. Profeſſor Wood beiuchte 
im Februar England auf bejondere 
Einladung des Bereind und uuterbrei» 
tete ven dortigen hervorragenden wife 
jenihaftlien Vereinen Abhandlungen 
über diefen und andere Gegen ftände. 








Alvord in Haft. 

New Yort, 29. Ott. — Alvord 
traf heute abend um 11 Uhr von Boſton 
bier ein. Er wurde vom Grand Gen- 
tral: Babnnhofe fofort nad dem Polizei- 
bauptquaıter geſchafft. Er weigerte 
ſich, fih ausfragen zu laflen. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Nuflaud. 


St. Petersburg, 3. Nov. — Das 
Telephon yitem der ruſſiſchen Städte, wel⸗ 
ches bisher vom Staate betrieben wurde, 
wird am 20. November meijtbietend ver- 
fauft werden. Es heißt, daß die ftädtijche 
Regierung von St. Petersburg auf das 
dortige Syitem ein Angebot machen wird. 

Amtliche Berichte bejagen, daß in vielen 
Teilen Sibirien? das Getreide durch die 
Dürre vollftändig aufgejengt ift. Die 
Felder find nicht abgeerntet und werden 
als Weiden benugt. Der Preis des Ge- 
treides in Semipolatinsk ift über ein Ru- 
bel per Bud. 

Reiche Kohlenadern find im Gouverne- 
ment Kiew entdeckt worden. Die „Novoſte“ 
fündigt an, dab General Tomich in Sara- 
tom eingetroffen ift, um die Arbeiterlage 
zu unterjuchen. 

Großbritannien. 


Queenstown, 4. Nov. — Der Eu- 
narddampfer „Saronia”, Capt. Vritch 
ard, der am 27. Oktober von Bofton ab- 
fuhr und heute morgen hier eintraf, brachte 
fünfzehn Mann v.n der Bemannung des 
Fiicher-Schooners „Mary Mosquito“, wel- 
chen die „Saronia” am Tag ihrer Ab- 
fabrt von Bufton in der Nähe von Glou— 
cejter in den Grund bohrte. Ein Mitglied 
der Mannichaft ertrant. Der Cunard- 
dampfer wurde nicht beichädigt. Dr. 
Bond von Cheljea, einer der Bafjagiere 
der „Saronia“, berichtet über den Unfall: 

„Wir fuhren in dem Nebel mit verrin- 
gerter Damprtraft und ließen die Dampf- 
pfeife ertönen, als gegen 6 Uhr abends der 
Mann am Lugaus vor uns ein Segel mel» 
dete. Die M.ichine wurde außer Thätig- 
feit geiegt, doch war. ein Zuſammenſtoß 
nicht mehr zu vermeiden und die „Mary 
Mosquito“ wurde in der Mitte der Breit- 
jeite getroffen. Die Bajjagiere der „Sa- 
xonia“ waren faft alle auf Ded und der 
Borfall rief eine große Aufregung hervor. 
Bon dem Schooner tönten Hilferufe her- 
über, doch arbeitete die Mannichaft mit 
großer Geiftesgegenmwart und jegte zmei 
Boote aus, die bald mit den fünfzehn Mann 
gefüllt waren. Auch die „Saronia” hat.e 
drei Rebensrettungsboote heruntergelalien 
und Schwimmgürtel über Bord geworfen 
Glücklicherweiſe war d.e See ruhig, ſodaß 
die Leute, welche fich von dem finf nden 
Schiffe gerettet hatten, ohne große Schwie- 
tigkeit an Bord genommen werden fonn- 
ten. Sämtliche Leute find Bortugiejen.“ 


Deutſchland. 


Hamburg, 4 Nov. — Die Dampfer 
der Hamburg-Amerifanijchen Linie „Fürft 
Bismard“, der fich auf der Fahıt von hier 
via Southampton und Cherbourg nad, 
New Work 6 fand, und „PBretoria”, der 
über Boulogne und Plymouth nach New 
York fährt, gerieten beide bei der Ausfal rt 
aus der Elbe bei Schulau, etwa 13 Meilen 
von bier, auf den Grund. Es iſt von hier 
aus Hi fe gejchieft worden, um die Dam- 
pfer wieder flott zu machen. 


Berlin, 4 Nov. — Finanz-Minifter 
Miquel, der jtellvertretende Bor jigende im 
preußiichen Staatsminifterium, hat gele- 
gentlich der Dentmalseinweihung in H.I- 
desheim eine Tiichrede vom Sta el gelaj: 
fen, die vielfach Aufmerkſamkeit erregt. 
Er forderte die Anmejenden, die allen 
Parteien angehörten, auf, die wirtjchaft- 
lichen und politiichen Gegenjäße fallen zu 
laſſen. Wilhelm J., jagte Miquel, beendete 
den trojtlojen Buftand, in welchem die 
Berrifjenheit des Vaterlandes dasjelbe zur 
Ohnmacht verurteilte und der Au.beute 
des Auslandes übergab. Das neue Reich 
ift eine Macht erjten Ranges, welches der 
Enkel des erjten Wilhelm Hinausgeführt 
über die Meere zur Weltmachtitellung. 
Das Anmwachien der Bevölkerung, der ge- 
wartige Aufichwung von Handel, Indu— 
ftrie und Schifffahrt verhindern das neue 
Reich, fich darauf zu beſchränken, nur eine 
Kontinentalmacht zu jein. Heute kann es 
fich) nur darum handeln, dem Kaijer vor- 
wärts zu folgen ; wenn das nicht gejchieht, 
muß Deutjchland rückwärts gehen. Leutjch- 
land bat zmweihundert Jahre gejchiafen 
und muß nun unendlich viel Verſäumtes 
nachholen. Das tann aber nur gejchehen, 
wenn alle Barteien im Wohle des Vater— 
landes einig find und die wirtjchaftlichen 
Streitfragen nicht auf die Spige treiven. 
Wer das thut, erjchwert die Wırtjchafts- 
politit des Kaijers, welche Streitfragen 
ausgleichen w I. Miquels Rede wird all- 
gemein als eine neue Aufforderung zur 
Politik der Sammlung aller ftaatserhal- 
tenden Baıteien angrjehen. 

Zu Eichmwege, Regierungs ˖ Bezirk Kaſſel, 
in der Provinz Heſſen⸗Naſſau, ift die große 








mechanifche Weberei ber Firma Alerander 
Levi ein Raub der Flammen geworben. 
Der B andſchaden ift beträchtlich, jedoch 
großenteils durch Verjicherung gededt. 
Aus St'aßburg wird folgendes gemel- 
det: Ter Bürgermeifter der franzöfiichen 
Grenzfeſtungsſtadt Belfort hat feinen Ad- 
juniten in dem Grenzort Chavanotte, 
Schantwirt Ritter, feines Poſtens ent- 
boben, weil der elbe deutjche Soldaten, 
bie in voller Uniform über die Grenze ge- 
fommen waren, bewirtet hatte. Der be- 
fagte Bürgermeifter hie:t es jogar für 
nötig, dem franzöſiſchen Minifter des In— 
nern über den Borfall Bericht zu erjtatten. 


Berlin, 4 Nov. — Beträchtliche Auf- 
merfjamteit erregt bier die bevorſtehende 
Berftaatlichung der ſchweizer jchen Eijen- 
bahnen. Es wırd erwartet, daß fich deut“ 
jches Kapital ftark beteiligen wird. Ame- 
ritas Beteiligung e'regt in der Berliner 
Finanzprefie, die offenbar auf Ameri as 
Erfolge auf finanziellem Gebiete eiferjüch- 
tig zu weıden beginnt, eine gewiſſe Beun- 
ruhigung. 

Ein öfterreichijche® Kommiſſionshaus, 
welches von der djterreichijchen Regierung 
und einer öfterreichiichen Handelsfammer 
unterftüßt wird, wird in $ :mburg errich- 
tet werden, um öfterreichiiche Ein- und 
Ausfuhren zu fördern. 

Eine Anzahl Großgrundbefiger wird in 
Königsberg Schlachthäuier errichten, um 
Büchienfleiich zu liefern, das befanntlich 
durch das Fleiichbeichuugejeg von Deutjch- 
land ausgejchlofjen ift. 


Bhilippinen. 


Manila, 4. Nov. — Die ganze legte 
Woche wurden lebhafte Kundjchaftrritreif- 
züge veranftaltet. Di. Injurgenten, denen 
e3 nicht gelungen ift, auch nur eine einzige 
Garniſon zu vernichten, erfahren jeßt ei- 
nen ernftlichen Rückſchlag. Die Leutnants 
Wiljon und Dority vom 45. Freimwilligen- 
Snfanterieregiment haben große Vorräte 
von Reis, vier Getreidejpeicher und eine 
Kaſerne in der Nähe von Bato zeritört, 
Captain Atkinſon griff mit 34 Mann vom 
37. Freiw ligen-Infanterieregiment 190 
Snjurgenten unter Ob.rjt Va encia an, 
befreite zwei amerifaniiche Gefangene und 
erbeutete eine beträchtliche Quantität Mu- 
nition und Vorräte. Ein Fılipinvorcheiter 
lockte die amerıfaniichen Truppen von ih» 
rem Quartier in der Nähe von Dagupan 
weg, während die Inſurgenten die Ame- 
rifaner von Hinten angıiffen, mwobei fie 
zwei der legteren tüteten und drei ber- 
mwundeten. 

Senor Bıencamino, der die hauptjäch- 
lichiten Er Infurgenten in Manila reprä— 
jentiert, hat Richter Taft, den Chef der 
PH lippinentommijjion, erjucht, eine Er- 
flärung, worin fie ihre Loyalität ausdrüd- 
ten, nach Waihington zu ıchiden. Das 
Schriftftüc ift von Buencamino und ande» 
ren unterzeichnet. Ueber die bevorjtehende 
Präſide tenwahl herricht hier beträchtliche 
Aufregung und über den Ausfall werden 
zahireiche Wetten gemacht. 


Britiſch⸗Columbia. 


Victoria, 4. Nov. — Die deutſche 
Corveite „Möwe“ Hat laut Nachrichten 
aus der Südjee Sydney erreicht und be- 
richtet, daß fie aufgefordert wurde, auf 
einer der Admiralitätsinjeln einen Krieg 
zw jchen Eingeborenen zu dämpfen. Der 
Befehlshaber der „Möwe“ Hatte gehört, 
daß eine Anzahl Kämpfer, die mit Ceweh⸗ 
ren von einem Wiratenichiffe bewaffnet 
waren, 150 Eing.borene niedergemacht 
hätten. Als die „Möwe“ auf der Höhe 
des Dorfes ankam, wurden 120 Deutiche 
unter vier Offizieren ans Land geießt, 
welche die rebelliichen Eingeborenen an- 
ariffen. Letztere leıfteten hartnädigen 
Widerftand und erwiderten das Feuer 
der Deutjchen lebhaft. Zum Glüde ziel- 
ten jie jchlecht und auf deutjcher Seite 
wurden nur drei Männer Lermuniet, 
während ſechs der Eingeborenen erichvj 
fen wurden. Die Erpedition kehrte dar- 
auf nach der Corvette zurücd, welche dicht 
ans Ufer herandampfte und ein vernich- 
tendes Granatenfeuer auf das Dorf eröff- 
nete. 


Spanien. 


Madrid, 4. Nov. — Der Bericht der 
Bank von Spanien für die mit geftern zu 
Ende gegangene Woche z igt folgende Aen- 
derungen: Goldvorrat: Zunahme, 1,317,- 
000 Peſetas; Silbervorrat: Abnahme, 
860,000 Peſetas; in Umlauf befindliche 
Noten: Zunahme, 6,152,000 “Wejetas. 
Spaniiche Vierer ichlofjen zu 72.20. Gold 
wurde zu 32.64 quotıert. 


Aegypten. 


Kairo, 4. Nov, — Die Oktoberberichte 
über die ägyptiiche Baummollenernte find 
in Bezug aufQualität und Quantität nicht 





zufriedenftellend. 





Mc Kinley 


unſer nächſter Präſident, 


denn nad den legten Nachrichten ſoll 
er eine Mehrheit von 157 Eleltoral- 
flimmen haben. Mefin! y hatte Mitt: 
woch morgens ſchon 302 Elektoral⸗ 
ſtimmen. Im ganzen find 447 Elekto— 
ralſtimmen. Er würde alſo nur 224 
gebraucht haben. So hat alſo Herr 
Veckinley noch einen Termin, d. h. 
noch vier Jahre die Ehre, an der 
Sp ke der größten Nation der Welt zu 
ſtehen. Sort jchente ihm Kraft und 
Weis heit, fein Amt zu verwalten. 





Inland. 





Grnftiiher Shiffsunfall. 


New York, 4. Nov. — Der Dampfer 
„St. Baul“ der Amerıfanijchen Lınie lief 
heute, nur mit der Badburd-Majchine 
in Thätigkeit in den Hafın ein, nachdem 
er das jiylimmite Abenteuer jeit ſeinem 
Beiteyen durchgemacht Hatte. Am 31. 
Oktober rannte die „St. Baul” gegen ein 
unterjeeijches Hindernis, veımutlich ein 
gejun.enes Wrad, wobei die Steuerbord- 
jchraube mweggerilien und die Welle ge- 
bıocyen wurde. Die Steuerbordmajchi- 
nen wurden jo ſchlimm bejchädigt, daß fie 
nicht mehr zu gebrauchen find, und es wird 
jech8 Monate nehmen, fie Durch neue zu 
erjegen. Das Schiff leckt erheblich. Aıs 
ſich der Unfall ereig.sete, gerieren die Ka— 
jütenpafiagıere in große Aufregung, doc) 
wurden jie bald beruhigt durch die Ver— 
jicherung des Kapıräns, daß feine Gefahr 
vorliege. Es wehte eine träftıge Brije 
aus Nordoſt u..d die See ging Huch. Die 
Sugenteure unterluchten den schaden und 
jegten die Steuerbordinaichınen außer 
Tätigkeit, worauf das Schiff unter dem 
Dampr der B.doordma;chinen die Fahrt 
mit verminderter Geſchwindigkeit fort— 
jegte. 

Die „St. Paul“ war am 27. Oktober von 
Sourhumpton und Eyerbourg mıt 316 a- 
jütene u..d 245 Zivischendedpajjugıeren ab⸗ 
gerahren, und ver Unfall ereiynete jıch am 
Witiwuchabend um 8 Uhr, als einige der 
Ktajütenpafjagıeıe noch beim Eſſen waren, 
mwuhrend undere auf Ded promenierten. 
Der Aufito,; wurde deutlich verjpürt, Doch 
entjtaud keine eigent.iche Panit. 

James U. Wright, zweiter Vizepräſi— 
dent ver „Anternauvnul Navıgatıon Co.“, 
welche die Americaniſche Linie tontrol— 
liert, war ein Paſſagier des Dampfers und 
bertiytet über den unſall: 


„Sch ſaß in meiner Kajüte und rauchte, 
als ich eine gelinde Erſchütterung des 
Schiffes verjpürte. Ich glaubte anjangs, 
dag die Erjwütterung Durch eine jturte 
elle verurſacht ſei, denn jie war ſo ger 
ring, daß fait feiner der Paſſagiere aynıe, 
Duß ſich etwas Ungewöhuluh.s ereignet 
habe. ch begab mich nuch uuten, um ın 
erjahrung zu bringen, was 103 jei, und 
fand aus, duß das Scheff ſeine Steuervord- 
Icyruude und einen Teit Der Welle verlo— 
ten hate und dag die Maſchinen in ande- 
rer Wei,e bejchädigt ſeien. Capt. Roberis 
und Obermaſchiniſt John Hunter jind der 
Anficyt, daß wır auf ein Wrack aufſtießen. 
Wır fuhren zur Zeit mit voller Damıpı- 
fraft, doch wurden die Majchinen nıcht 
ubermäßig angejtrengt. Overmajchınıjt 
gunter yıng gerave durch die Speiſetam—⸗ 
mer uno ſchloß jofvıt das Notventil, wo⸗ 
duru, ver Dumpf abgedreht wuıde. Die 
Kontroueurmajchıne arveıtıte vorzügtich 
uno ın zehn Sekunden jtand.n die Wtarch.- 
nen ftil. De „St. Paul“ wiıd am Diens- 
tag nach dem Craupchen Schiijspauyo] 
ın Philadelphia fuyren, wo die nutigen 
Reparaturen vorgenommen werven. In— 
zwiſchen wırd die „Friesand“, weldye um 
Mittwoch nach Antwerpen abgeht, die 
Bujlagiere, Poſt und Fracht der „St. 
Paul“ nach Southampton bringen.“ 

Der schaden, ver durch den Unfall an« 
gerichtet wurde, wird auf 8250, 000 bıs 
8.00,000 geichägt. Die Steuerbordma- 
ſchine ift vollftändıg zerſtört. 

Nach der Aujicht eines der Maſchiniſten 
der „St. Bau“ ſtieß das Schiff nicht auf 
ein Wrud auf, jondern wurde durch eıne 
außergewöhnuch ſtarke Welle einporgeho- 
ben, ſodaß die Schraube außer Waſſer ge- 
riet. Da jomit der Wideritand feylte, 
Itef die weajchine „weld“, und durch d e ra- 
jcyen Umdrehungen der Welle und Schrau«- 
be wurde der Bruch der erjteren veraulaßt. 
Das abgebrochene Stüd jant dann jamt 
der Schraube auf den Meeresgrund. 





Staat Ohio, Stadt Run) 
Lucas County. »8. 
Frank J. Chenehy beichwört, daß erder 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Eo. ift, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß beiagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 
— Brſchworen vor mir und un- 
{ Sıegei } terjchrieben in meiner Gegen- 
re wart am 6. September U. D. 
1886. 


A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar. 

Hall's Kataırh Kur wird innerlich ge 
nommen, und wirft direft auı das Blut 
und d.e jchleim'gen Oberfläche des Syj- 
tems. Laßt Euch umjonft Zeugniije tom- 


men. 
3.83. Cheney& Eo., Toledo, O. 
BE” Verkauft von allen Apothetern, 75c. 
Hall’ Familien Pillen find vie beiten. 








Haar fpalten. Während die medizi- 
niſche Brofejiion über mwiljenichaftl che und 
verworrene Theorien Haar jpaltet, leiden 
täglıch Taufende unter den gemwöhnlichiten 
Uebelftänden, Kopfweh und Unverdautich- 
feit. Man gelangt da unmillfürlich zu 
dem Nejultat, daß wir zu viel Theorie 
und zu wenig praftiiches W jien haben. 
Unterdefjen bleibt Forni’3 Alpenkräuter 
Blutbeleber die Arznei ber Maſſen. Er 
bringt nicht nur Linderung, jondern Hei— 
(ung. Um weitere Ausfunfi wende man 
fi) an Dr. Peter Fahrney, 112—114 Co. 
Hoyne Ave., Chicago, FU. 





Ein großes Wert. 


Die Oktober - Nummer des „National 
Magazine” enthält einen illuitrierten Ar- 
tifel unter der Ueberjchrift „Das Heritel- 
fen eines doppelten Buhngeleijes durch 
den Kontinent“. Diejes ift eine interej- 
jante Gejchichte über das Unternehmen 
der Chicago & Northweftern Bahngejell- 
ichaft, ein doppeites Seieiie, welches auch 
ichon wejftlich bis Carrol vollendet ijt, auf 
ihrer Hauptlinie zwischen Chicago und 
Couneil Bluffs zu legen, das bis zum Ende 
de3 nächjten Jahres vollftändig beendigt 
jein jol. Dieſes Doppelgeleije wırd nicht 
nur den Verkehr, beides von Fracht und 
Pafjagieren, bedeutend erleichtern, jondern 
auch durch das Fortichaffen von Biegun- 
gen und Steigungen die Strecde zwiſchen 
Chicago und Omaha bedeutend verkürzen. 

Un vielen Stellen wird man das alte 
Wegerecht aufgeben, und viele $ngenieur- 
ichwierigfeiten, die beim Bau der ur- 
\prünglichen Linie unüberıwindbar er chie- 
nen, mweıden von den fühnen, modernen 
Angenieuren gelöit. Ten meijtherborra- 
genden Teil des Werkes findet man bei 
Boone, Jowa. Die gegenmwärt ge Linie 
fährt, nachdem fie Boone verläßt, gerade 
jüdlıch und verfolgt den Kurs des Des 
Moines-Fluſſes, welcher einige Meilen 
jüdlich von ver Stadt von einer Brüde ge- 
treuzt wird, jo day auf den beiden Seiten 
de3 Fluſſes fteile Steigungen entftehen. 
Jedoch die neue Bahn wird gerade weſt— 
li.u laufen und das Des Moines- Thal mit- 
velft einer mächtigen Brücke, von Abhang 
zu Abhang, e ne Stride von einer halben 
Meile, überipannen. 

Das Bauer diefer Brüde eripart eine 
Strede von drei Meilen und ſchafft zwei 
von den längiten und fteiljten Steigungen 
aus dem Wege. Während der ganzen Zeit, 
jeıt dieſer gıoße Bau in Arbeıt neht, jind 
‚och feine Störungen in den Bahndien- 
ften, vo einem Ende der Linie zum an- 
dern, vorgelommen. 








— Noahs Arche. — Der Raum 
der Arche betiug eine Million Kubit- 
ſuß (oder 500,000 Kubitellen), ſodaß 
die Landtiergattungen, wenn es auch 
mehtere tauſend geweſen ſind, ſamt 
den nöt gen VBorraten für ein Jahr 
Raum genug hatten. Das Maßoer- 
halinis der Arche war, nad) einem in 
golland im „Jahre 1609 angeltillten 
Verſach mit emem ahnlich gebauten 
Schiffe, untadelhaft. Ein ſolches ſe— 
gelie ſchneller und hatte mehr Raum 
als die anderen gewöhnlichen Sch ffr. 
Die Tiergattungen und ihre Nahrungs— 
ſtoffe waren damals auf der Erde 
yieihmoßıger verteilt, weswegen fie 
leigter zufammengebradt werden tonn= 
ten. Bon den großen Pflanzen und 
Tierfreflern braudte Noah nur Junge 
aufzunehmen, und die Beſchränkung 
in dem engen Raum, das wenige Licht 
darin, ſo vie die Todesſch «den wäh 
rend der brauienden Flut, machte fie 
zahm, genügſam und nad dem Aus 
yang aus der Arche noch eine Zeitlang 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del 
olches wie es unſere Väter und Vorvater braudten, 
du ett importiert von K. de Koning Tilly, von Haar- 
tem. Holland, durch Seo. © Stetetee, Agent. ürau⸗ 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft Mir 
Ihre Gefundbeit. Srogt Abotheter nad) Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Steteiee Jede Fiaſche ver» 
tauft dur den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
— auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
potbeter Dıdrjerd mit roter Tinte. Schicht 26c tn 
BVoftitempeln für eine, oder 81.00 für fünf Fiaſchen. 
Kauft keine andere Sorte. 
Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Sallendes Laub. 





Zum Fenfter fliegt herein ein Blatt, 

Als ob es mir etwas zu jagen bat. 

Es jchmiegt fich wie bittend an meinen 

Fuß, 

Du armer, jchüchterner Steidegruß! — 

Da draußen jpielt Sonnenlicht noch in 

dem Baum, 

Und deine Genofjen vermifj n dich kaum; 

Sie freuen fich an bem buntfarbenen Kleid, 

Nicht Hörend das leife Sterbegeläut. 

Doc) dir Hat’8 ein tüdiicher Luftzug ge- 

weht, 

Daß es nun zu Ende — zu Ende geht! 

Ta überkam dich ein Bangen, ein Bagen.. 

Willſt du mir das jagen? .... ſoll ich mit 
dir Hagen ?.... 

Wie der Gedanke erjchüttert dich Hat, 

Mein einft jo luftiges Kronenblatt! ... 

Dir war vor andern ein Vorzug bejchert : 

Des Lenzes Ruf Haft zuerjt du erhört. 

Wie ftandeft du da und leucht: teft weit 

In deiner jung-goldenen Herrlichkeit ! 

Almorgendlich jchaute nach dir ich ent- 
züdt, 

Es jangen die Bögel dir Lieder, beglüdt.. 
Sept biſt du am Ziele . . . jet winket dir 
bloß 

Das allgemeine, das Sterbelos! ... 
Was alles Habe auch ich einft gemähnt, 
Nach hohem, unendlichem Glück mich ge- 
ſehnt! 
Ohnmächtig, wie mit gebundenen Händen, 
So ſeh' ich mein Schickſal und kann es 
nicht wenden —: 
Einft fin?’ ich wie du, ein müdes Gezmweig, 
Und irre .. ein Schatten .. zum Schatten- 
reich ! 
Th. Sponagel. 





Wie gänzlih unvermutet 
die Ankündigung des neuen deutich- 
engliiden Bündniſſes in Deutſchland 
gelommen ift, läßt ſich aus den hier 
eingetroffenen, biß zum 16. Oktober 
reichenden deutſchen Zeitungen exſehen. 
Da iſt nicht eine, die von der neuen 
Verbrüderung auch nur eine leiſe 
Ahnung hatte. Selbſt dem Hofe nahe— 
ftehende Blätter, wie die Berliner 
„Kreuzztg.‘‘, ergehen ſich noch in den 
legten Tagen in wütenden Ausfällen 
gegen die englilche Polilit. Und das 
führende Blatt der Zentrumspartei, die 
„Köln. Volksztg.“, bringt einen Arti— 
tel, worin gelagt wird, daß jegt in 
Deutihland ‚‚England nit nur das 
beftgehaßte, ſondern das einzig gehaßte 
Land iſt,“ und an deſſen Schluſſe es 
heißt: „Ein deutſcher Staatsmann, 
der mit England Hand in Hand gehen 
wollte, müßte ſchon ſehr ſchwerwiegende 
Gründe haben, um vor der öffentlichen 
Meinung beſtehen zu können. Wir ſa— 
gen das keineswegs, weil wir etwa 
glaubten, dem Grafen Bülow damit 
eine Weiſung geben zu müſſen, ſondern 
nur, um feſtzuſtellen, was ſelbſt dem 
oberflächlich beobachtenden Zeitchro— 
niſten in die Augen fallen muß.“ 


(Ill. Staatsztg.) 





Hier iſt, was dich heilt! 


Was? Leiden der Frauen und Mädchen. 

Alle Leiden, verurſacht durch konftitu- 
tionelle Störungen, welche fich in Ber- 
ftreutheit der Gedanken, Arbeitsſcheu, 
Mißtrauen, Mutlo ıgkeit, Schlaflofigteit 
Schlafſucht, jchmerzhafter Menitruation, 
Schmerzen während der Periode des Le 
bensmwechjeld, äußern, werden durch Dr, 
Eng’ „Beneditta Senefia Aurens Co.,” 
fiher geheilt. Preis $1.00 per Flaiche; 
ſechs Flaſchen für $5.00. Zu haben bei 
Medizinhändlern, in Apotheken oder auch 
direkt zu beziehen von Dr. 3. 3. Eng, 








erichroden. 


Hıllaboro, Kanſas. 
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AMennonitiſche Kundſchau. 


7. Nov. 1900. 








— Die Sundflut. — Um die 
Flut zu bewirken, ließ Gott einen vier— 
äig'ägigen Wegen tommen und die 
Bıunnen der Ziefe austreten. Hier 
kam alfo eine ungeheure Regenbildung 
zuftande, anderfeits öffneten fich die 
Waflerbehälter des Abgrunds. — Daß 
die Waller von Norden nah Süden 
Hürzten, ergiebt fih aus den unzäbli- 
gen Felsblöcken, die von nördlichen 
Urgebirgen in ſüdliche Gegenden ge= 
Ichleudert worden find. — Die Waſſer— 
mafje braudte nur den 265. Teil der 
Erdmafje auszumaden, um die ganze 
Erdoberfläde bis zur Epige der höt- 
ften Berge zu bededen, und auch diefe 
tragen Spuren der Sünpdflut an fid. 
Die Gebirge verhalten fi ünrigens 
zur ganzen Erdmaſſe nur wie ein Na— 
delrig auf einem Globus. Die Sünd- 
flut bewirkte große Veränderungen im 
Innern und Aeußern der Erde, was 
früher Yand war, fcheint Wafler, und 
was Waflergrund war, Land gemor- 
den zu fein, wenigſtens find viele der 
höchſten Berge ſo ınit Seemuſcheln bes 
dedt, dak man dieſes faum bon einer 
bloß vorübergehenden Flut herleiten 
kann. Wie das Waſſer wogte, zeigen die 
Sünpdflutbildungen der Erdoberfläche. 
— Bon allen genannten Geſchöpfen 
hat man, mit Ausnahme des Menichen, 
beriteinerte Weberrefte gefunden. Die 
Allgemeinheit der Flut bezeugt die Be— 
Ihaffenheit der Erde. Sie ift mit eis 
ner Erdſchichte bededt, Die offenbar von 
einer allgemeinen Flut gebildet wurde 
(daher Diluvialland, d. b. aufge 
Ihwemmtes Land, genannt) und eine 
Menge Meberreite enthält. Dazu kommt 
noch, daß die Flut bei den meiflen Völ— 
fern als Sage im Gedächtnis geblieben 
ift, fo bei den Hindus, Afiyriern, Ba- 
byloniern, Aegyptern, Chineſen, Ja— 
panern, Griechen, Kelten, Lappen, 
Grönländern, in ganz Amerika und 
auf den Südſeeinſeln. 





Der katholifhe Kern. 


(Eine luftige wahre Geſchichte.) 


Sie hat fi) in der Pfalz zugetragen, 
und viele fennen aud) den Ort und den 
Mann. 

Brachte da eines Sonntags ein Prie= 
fter eine neue welſche Nuß in die Kirche 
und erklärte feinen Zuhörern, indem 
er fie nageinander jhälte: „So, ich will 
euch jegt ertlären, wie es mit den Re- 
ligionen if. Seht die Nuß! Außen 
herum ift die grüne Hülfe, die iff bitter 
und ſchmeckt ſchlecht: das iſt das Juden— 
tum. Ich ſchäle das ab, und jetzt 
kommt die harte, hölzerne Schale, an 
der ift gar nichts: das ift der Proteſtan— 
tismus. Aber paßt auf, was drinnen 
ift, der Kern: das ift der Katholizismus. 
Seht her!” Aber o weh als der Priefter 
die Schale öffnete, war der Kern — 
ſchwarz und faul! 

Da madte der findige Priefter ein 
langes Geſicht, aber die luſtigen Pfäl— 
zer lachten. Er bat zwar, die Geſchichte 
nicht zu erzählen; aber fie ift doch her— 
ausgelommen, und noch mande Leute 
lachen darüber, aud wenn jie feine 
Pfälzer find. 








Ein neues Buch! 
Bandgeichunungen 


zu den 


Geſchichten des Heuen 
®cflaments. 


Don C. H. Wedel, 
Lehrer an Bethel:Gollege, 
Newton, Kanjas. 
Jedermann follte d eies Bu bengen. 
96 Seiten. Preis brorviert 30 Gents, 
gebunden 40 Gents. Zu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Eine ſehr ſchöne 4 
und bequeme Wi 
£ehrer-Bibel 
Enthält auß RS 
dem Wlten uud | 
Neuen Tejtamenı 
eine Anzahl Ab 
h.ndlungen 


über: 
Wie jollen 
wir Die Bibeı 


ftudieren ? 
Die Inſpiration 
der Hei.igen 
Schrift. 


Grundſprachen der Heiligen Schrift. 
Südil ve Feſte. 
Die Stiftshütte und der Tempel. 
Beitrechnung des Alten Teftaments. 
Evangelıenharmonien. 
Biblische Länder- und Völkerkunde. 
Kuntordanz. 
Siebzehn kolorierte Landkarten. 

%. 1:18; 15. 1. 

Dieie Bibel ıft jrhön in Leder gebunden, 
mit Randklappen (Divinity Circuit), hat 
jehr deutiichen Drud und ıft befannt als 
„No. 1214". 

Preis, ohne Daumenregiiter, 





IE Pe 3.00 
Preis, mit Daumenregijter, 
BOERDEWER 2: 004.4 000,660 $3 50 


Man jende alle Beitellungen an die 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 


Deutfches efektrifches Heitueriahren! 


Bon den beften Aerzten angewendet und in allen 
Kranfenhäujern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aith: 
ma, Slutarmut, Bleichſucht, Blutſtockungen, 
Nierenteiden, Schwerhörigteit, Katarrih, 
Magen: und Herzktrankheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſämtliche Folgen Davon. 
Abterlung Il. Behannlung der Lungen und Kehl— 
fopftuberkuloie, nach neuer bewährter deutiher Mes 
thode ; aröhte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nach 
allen Staaten. . 


Wm. STRAUBE CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.. E. 








DETROIT, MICH. 





Sind Sie Taub >> 

Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 
ift mit unferer neuen u heilbar; nur Taub⸗ 
geborene unkurirbar. Ohrenſauſen hört ſofort 
anf. Beſchreibt Euren U. Koftenfreie Unterfuchung 
und Auskunft. Jeder Tann fi mit aeringen Anften 
au Snufe jerbit Heilen. Dir. Dalton’s Ohrenheils 
anftalt, 596 La Salle Uve,, Chicago, ZU. 


Dr. Milbrandr’s Großes 
Heilmittel xe:ı: Staat, Sell, 


granulierte Augenlider, 
Scneeblindheit,/Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Unge- 
leiden. Es fann ſich Jeder 
felbit zu Haufe die ugen hei⸗ 
len! Schreibt kn Seugnifle 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfuch, “ifthma, 
£ungenfranfheiten, Kerpen: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Flaſchen für 85.00, 
-- Mittel gegen Diphtberitis, 











Zalsbräune, 
yeln, Nierenleiden, Aheuma.'smus und Taubheit zu 
50 Cents die Slaiche.-- Ruffiihe Katarrh:Kur 50 Cents 
per $lafche.-- Mittel gegen Srauenleiden ar Urt zu 
25 Cents per $lafche; 2 $lafchen 81.25. 


Dr. ©. Milbrandt, Groswell, nie. 


—— Hals, angeſchwollene Mon: 





Macht geſundes Blut und Muskeln, 
ftärkt das Gehirn, gibt Kraft und 


der 
Gesundheit 


Forni’s 
Alpenkräuter 
Blutbeleber. ....; 


jelellellelelelelelelelelelelell) 


Ziel 


alelEEIEIE 





Ausdauer. Er kräftigt die Nerven, 


ſchü 
ein glückliches Alter. 


rft den Verſtand und garantirt 


IR nicht in Apotheten zu finden, 
fondern wirb nur von fpeziellen 
2olal-Agenten verkauft. Wenn 
nit in der Umgegend zu haben, 
wende man ſich fofort an 


r. Peter Fahrney, 


. Hoyne Ave., Chicago, Ill. + | 


Dampfſchiff - Fahrkarten, 





Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Veriayren w.ederheritellen. Se 
der kann ſich ſelbſt behandeln, * 
gering. Ohrenſauſen und Klingen ſofort 
pero en. Unzählige Patie ten geheilt, 
tft ſolche, die von Kindheit an taub wa- 
ven; Taubftumme fi :d jedoch ar re 
ſen. Wenn Sie ung Ihren Fa enau 
auseinanderjegen, werden wir denlelben 
foftenfrei unterjuchen und unſere aufrich- 
tige M inung jagen. 
Man adreffiere: 2 Moerd, 


Deutfche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


van RUSCHEN, 
German Notary, 


Marion, - S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
auslänbijche 
500 401 


ver Tag 


H. 


Wechſel u. . w. 

und mehr dauernden an 
garantıeren wir jedem, Der eine 
Agentur für Rahmen, Portrauts 
Jagd», Landſchafts- patriotiſche 
und religröſe Büder übernimmt 
Kein Rifito. Schreibe jofort an 

©. & &. Zilberman, R. 3, St, Paul. Minn. 





AUlen or ſcher 
Unterſtühzungs - Derein. 


In Mountain Lake, Minn., beiteht ein 
Mennonitijcher Unterjtügungs- Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matijche Unterftüßung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder tit. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenten. 

Allen fich für diefe Sache intereijie- 
renden Brüdern wird auf Berlangen 
und Angabe der Adrefje ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugejchidt. 

Alle Korreſpondenz und Anfragen 
adrefliere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 

Mountain Lake, Minn, 


Großer Verdienft. j 


Anftäntige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Gejchäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
große Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 

JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 


— 


uverläſſigſte u 
in imDtartte 
er Krankhei · 
nem Blut entitehen, 





of. Bernard 


iſt die beite, 
billigite Me: 
4 Heilung 
en, dıe aus unreis 










tıt unübertrefflich aureilung von Ma⸗ 
gen; Zeber: und Nierentranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 


&t. Bernard Al: 
penfräuter wirb nur durch Agenten 
verfauft. Preis "15 Gents die große alte 
Agenten verlangt in allen Orten didles La: 


Laboratorium und Office 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath €o,, 


Evansville, Ind, 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 
Queen and Crescent Route 


offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W,c€.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Ohio. 














BC a a a a ne A 


An unjere Leſer in Rußland. 
Mer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrh⸗it“ oder „Der Chriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann ſol— 
he3 bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 
Peter Janten, Gnadenfeld. 
#8. Borm, Chortitz. 
Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 
Iſaak Born, ‚Kıchtfeide. 
Deter Rogalsky, Nikolajewka (Memrif). 
Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka). 
P. Kroeder, Wajliljewfa, St. Barwenfawo. 
AT Peters, Schönfeld, Gulaipol. 
Johann Joh. Sriejen, Alerandrowst. 
Heinrich Warkentin, ‚ Danilofta, Kurman Kemeltjchi. 
Alerander Stieda, Niga. 
Johann Nickel, New Dorf, Gouv. Efaterinoslam. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. * 


Der Chriſtenfreund, 


d. h. der Wandkalender für 
ein chriftlihes Heim ift wo— 
möglich noch ſchöner mie im 
vorigen Jahre. 


Das Bild 


ftellt den Heiland zu Betha- 
nien bei Martha und Maria 
dar. 

Die Farben find nicht grell, 
aber äußerft geihmadvoll ge= 
wählt. 

Viele beftellen diefen Wand» 
als Weihnachtsge— 








kalender 
chenk. 
Preis 35 Cents. 





Zu bez'iehen durch unſere 
Agenten oder direkt durch 


Mennonite Publishing Co.. Eikhart, Ind. 












Bill Du nervös - 
mißmuthig, leicht — ſchreckhaft, 


oder leicht erlültet, oder leideſt Du an den 
Folgen von Sram und Kummer, oder 
an Schlaflofigkeit, Gedächtnißſchwäche, 
Schwindel, Mattigfeit, Malaria, Schmer⸗ 
zen, Reiben, Kopfweh, Geſchlechtsſchwäche, 
Herzllopfen, Blutarmuth, Appetitlofig- 
feit, Berdauungs:oder Leberbeſchwerden, 
jo heile Dich felbft mit Puſchedck's 


|Merven- Mittel] 






abgelpannl, er überarbeilel, 


Adelaide, Gal., 4. Aug. 1900. 
Das Kervenmittel wirtie bei meiner Tochter ganz Onögegeidhe 
net. Als fie das halbe Fläſchchen .uögebraudt hatte, war fie 
ebeilt. Ihre Mittel find die beiten, die ich tenne. Ihre Zeit: 
rift brauden Sie mır nicht auzujenden, denn Beweiſe von 
der Güte Ihrer Medizin ih nicht u 4 — davon bın 
ih überzeugt, daf fie gut find. uberman. 
Weit Point, Nebr., 6. September 1900. 
Geehrter Herr Doktor! * Medizin bat mir gut getban; 
ich bın jegt wieder all-right. Ich bätte ſchon eher berichten 
können, aber wenn man gut fühlt, dann nimmt man es nicht 
eilia. Sollte ich wieder frant weıden, ſchreibe ich Ihnen foiort 
um Rath und Mebtsin, denn Ihre Mittel helfen immer gleich, 
Mit bejtem Gruß, Bertha Diers, 


Prof. Purce’s HAUS-ÄUTEN 


find Die beiten, erfolgreichſten und 
billigften Mittel in Der Welt. 


Hartleibig Firs- Mittel (Beritopfune), wirft fjanell und ans 






























genehm, 25 Gents.— Griäliurgds und Huſten-Tropfen, furiren 
E wunderbar prompt inalen Fällen, 50 Ets.— Nieren: ‚Blajen: 

und UrinsMittel, ijt v ‚rtrefflich. 50 Ets. Krauenfrankheiten: 
Kur, für alle Frauenleiden, 50 Cents. — Magen: Tropjen, für 
alle Magens und Verdaunngs-Beſchwerden, 25 Cents. — Blut» 
Mittel, ür Blurreinigung und verborbene Säfte, 50 ‚Genus. 











Hilft ſchnell und gründlid;, 


Sende 25 Cents mit einem Brief und 
e8 wird Dir danun per Poſt zugeſandt. 

Diefes Mittel enthält in einercondenfirten Form 
alle die Beitandtheile, welche nöthig find, meues 
Leben in die Nerven zu bringen, die Körperjäite und das Blut 
zu erfriichen und eine gründliche Heilung zu erzielen. 






= Srfenmalismus - Kur 


Or Gar! Puſcheck. [lindert in einiaen Stunden unb beilt in ein paar Tagen alle 
Schmerzen, Schwäche, Ziehen, Reiten, Gteiijein, Hüftweh, 
- Kreuzichmerzen, Gicht und eben akuten oder hrontichen Mustelz, Gelenk⸗, Rnodens 











oder Herz⸗Rhe umatismus. — Diejes Mittel iſt pafiend für olle Fälle, fenbe 60c per 
Voſt dafür. — Dieje Mittel werden nicht in Apotheken vertauft. fondern nah Ems 
— Eın Büchlein mit Auskunit frei, ſchreibe varum, 








piang des Preiſes per Bojtgejandt.— 








Briefliher Rath frei.— 











DR. PUSCHECK, 






M.I6i9 DIVERSEY, CHICAGO. 








